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lieber den Inhalt der allgemeinen Bildung in der 

Zeit der Scholastik. 



Indem ich es unternehmen will, den Inhalt und die Gegen- 
stände der allgemeinen Bildung in der dem Humanismus voran- 
gehenden Zeit des Mittelalters darzulegen, wird es zuvor einer 
Etlftaterang darüber bedürfen, was hierbei anter Atudmck der „all- 
gemeuien Bildung" TeretMiden iafc. 

loh meine damit die Oeisteientwickdung innerhalb deijenigen 
Kieiae, wddiean einer faofamässigen Bildung keinen Antheil hatten, 
sei es nun, dass sie zwar wohl den Unterricht höherer Schulen 
genossen, aber ohne sich hernach einem bestimmten Studium der 
Theologie oder der Rechtswissenschaft u. 8. w. zu widmen, sei es 
da&a bie überhaupt an dorn gelehrten Unterriobt der Schulen keinen 
Antheil nahmen. Je höher wir aber ine Mittelalter hinauftteigen, 
vm so grösser wird die Ansahl gerade der Letsteren, d. h. eolohar, 
an denen wir eine für ihre Zeit höhere geiatige Bildung erkennen 
oder den Verhältnissen nach voraussetzen müssen, ohne dass wir doch 
annehmen könnten, diese Bildung 8ei durch den Besuch von Schulen 
von höheren Schulen namentlich, kurz auf dem Wege der gewöhn- 
lichen gelehrten Studien erworben. Ich erinnere nur an so zahl- 
reiche Fürsten und Herren, derai bedeutende, ihre Umgebung oft 
hoch überragende Persönlichlrait nidit ohne eine Ibine Bildong dee 
Geistea gedacht «erden kann. Musste dodi schon ein f^kischerX&iig 
die Uahnnng hören : ,rez illiteratus est quabi asinus coronatas'. Ich 
erinnere an Staatsmänner, die dem geistlichen Stande nicht angehören, 
an so manche bedeutende Patricier in den Städten, bei denen Allen 
von einem Univeraitätsstudiam im heutigen Sinne keine Rede sein 
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kann ; ich erinnere an ilie feine geistige wie geinütliliclie Kntwickeiung, 
welche uns der Adel romanischer wie germanischer Völker in der 
ritterlioliMi Dichtang des XI.— XIU. Jahrfaanderts seigk. 

Idb erwihne aber in*« besondere noch desjenigen Ponctes, nin 
dessentwillen Ar mteb selbst die ganse Frage zunächst Interesse 
gewonnen hat, am gerade an diesen die weitere Darlegung anzu- 
knüpfen und sie damit zugleich, soweit nicht bestimmte Anlässe 
nöthigen, den Blick weiter hinaussch weifen zu lassen, auf Deutsch- 
land und auf die Zeit vom XIII.— XVI. Jahrhundert zu bescbr&nken. 

Man bat bei vielen Dichtungen unseres Mittelalters, namentUefa 
bei solchen des XIII. Jahriiunderts sorgfiUtige üntsrsnehnngen dar- 
Qber angestellt, aus welchen Quellen die Dichter ihre Stoffe schöpfen. 
Damit aber ist die Frage über das Zustandekommen der Dichtungön 
doch noch bei weitem nicht abgethan, sondern es bleibt die in 
gewissem Sinne bedeutendere Hälfte der Frage nach : auf welchem 
Wege kamen denn die Dichter zu derjenigen geistigen Entwicklung, 
▼eiche sie beftbigte, ihre Stoffe su iasaen, an durchdringen and 
so, wie sie es thaten, daranstellen? Keine Schulung kann gewonnen 
werden, ohne dass der Geist mehr oder minder methodisch an be- 
stimmten Gegenständen herangebildet und mit ihnen erfüllt wird. 
Welches denn sind diese Gegenstände in jener Zeit? Bei den ritter- 
lichen Dichtern des XII. und XIII. Jahrhunderts konnte man diese 
Frage wohl bei Seite schieben, weil von dem Stofflichen ihrer all- 
gemeinen Bildung in ihren Dichtungen nur selten etwas so^Tage 
tritt; denn weder die romantisehen Ep», mit deoeh sie eicb be- . 
sdiäftigten, noch ihre erotischen oder politischen Dichtungen boten 
dazu sonderlich Anlass. Anders aber verhält es sich mit dorn fach- 
mässigen Sängerthum, welches beim Verscliwinden der ritterlichen 
Dichtung wieder in seine alten Hechte eintritt, zuerst noch in der 
Gestalt der fahrmdeo S&nger, andi sie sdion Meistersanger genannt, 
autelst aber in der Form der in den Stftdten ansftssig gewordenen 
Meiatersftogennnft. Unsere Literaturgeschichte hat der Poesie des XIV. 
und XV. Jahrhunderts, wie der des XVI., soweit sie sich an jene 
anschliesst, nur eine sehr nothdftritige Aufmerksamkeit gewidmet. 
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weil ihre Erzeugnisse allerdings von fisthetischer Seile wenig an- 
ziehend sind. Eine ganz andero Bedeutung aber hat diese Dichtung 
in culturgescbichtlicher Beziehung. Gerade die oben beapruchene 
Frsgift drängt sich ans hier nnabwasbar auf, denn wir sehen UftaBar, 
von denen wir gans bestimmt wimen, dsss sie jeder gelehrton Bil- 
doog entbehren, dennoch mit einer Reibe von Gegenstftnden be- 
scb&ftigt, welche ohne ZweitVl einige Erudition voraaesetsen, und 
wir sehen sie diese Getrenstruide in einer Weise behandeln, aus der 
uns zwar eine bObere Geistesentwickelung nicht entgegentritt, die 
aber doch andererieite ebmto wenig ohne einen gewiesen Grad von 
Schnlnng innerhalb des Oedankenkreiaee eben jener Gegenat&nde, 
mit denen sie sidt dichtend besehftftigt, denltbar ist. 

Die Sache liegt dabei so, dass vom XIV. bis ins XVI. Jahr» 
hundert dieser Stoff «einem Wesen und seinem allgemeinen Umfange 
nach ein und dersell^e l)leibt. bis im V^erlaui' des XVI. Jahrhunderts 
seine Öcbraalceu durchbrochen werden. Zuniicbst konnte man also 
denken, dass es sich hierbei um eineft Lehrstoff handle, der dieser 
Zunft der fahrenden nnd städtischen Singer eigenthflmlioh gewesen 
wäre, wiedenn thats&chlieh keiner von ihnen den Meistergrad ohne seine 
Aneignung erreichen konnte. Man kommt jedoch bald zu der Einsicht, 
da38 derjenige Theil dieser Bildung, welcher dem S&ngerstande aas- 
Bchliesslich eigenthümlich war, nur in den Lehren bestanden haben 
kann, welche sich auf die Technik ihrer Kunst bezogen. Sie 
selbst besdchnen diese ihre eigenthflmliche Kuns^ im Vorbeigehen 
bemerkt, nicht als Poetik, sondern als Hnsik und meinen damit die 
ars musica als die eine der sieben freien Känsto. Die^e betrachten 
sie als den von ihnen npeciell zu cultivirenden Theil der artes 
liberales Was aber im übrigen die Gegenstände betrifft, mit 
denen sich ihre Gedanken beschäftigen und welche sie in ihren 
Diebtungen in lehrhafter Weise vortragen, so sind dieses gans 
ollbnber keime anderen als eben die natflrlich gsgebenen Gegen* 
sttade der damaligen allgemeinen Bildung flberhanpt, eine An- 
nahme, welche vollkommen bestätigt wird, wenn wir von einer 
andern Seite her eben diese Frsge nach den Gegenständen der allge- 
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meinen Bildung überhaupt unteraachen, und wir Huden dabei, dass 
jene von der Literaturgeschichte «o stiefmütterlich behandelte Vcilks- 
dichtung bich ia acbtungswerther WeUe der sittlichen Aufgabe 
bewoast war, eioen TheU der auf gslehrtem Wege geirmmenen 
GeiatesentwiGkelang der AllgemeinlMit doB Yolkee sa Temittoln. 
Aber ireilidi fiel ihre dahin gerichtete Wirksamkeit in- eine iSeit, 
in welcher eben diese Büdttng, das Ergebniss der Scholastik, bereite 
ihrem Verfalle entgegenging, und mit dem Absterben der Scholastik 
selbst starb auch dieser auf scholastischer Bildung beruhende Zweig 
Tolksthümlicher Dichtung ab. Schon aber war inzwischen die Saat 
flkr einen nmien Diebterinin in den Boden geeenkt 

Wir werden mit einem knnen Schritt mitten in der Sache 
eein, doch bedarf es noch einer Torbereitenden Betraditnog. Sehen 
wir auf unsere heutigen Bildungszust&nde, so finden wir, dass die 
Wege zu den verschiedenen einzelnen Zielen sich schon sehr frühe 
von einander scheiden. Von der Volksschule sehe ich dabei ab, 
denn was aus ihr allein hervorgeht, können wir ja den Kreisen der 
Bildung im eigentlichen Sinn Aberhaupt noch nicht zuzählen. In 
den gelehrten Schalen aber findet die Gemeinsamkeit der hnmantsti- 
sohen Grundlage aller Bildung nur ÜBr die untersten Stufeo statt; 
dann theilen sich die Wege sofort je nach den Terschiedeuen Le- 
benqgingen in Schulen verschiedenster Ordnung. Auch für die- 
jenigen, welche den gelehrten Weg im engeren Sinne verfolgen, 
tritt Angesichts der wachsenden Masse des Stuffes in verliangniss- 
voUer Weise mehr und mehr schon iui ßegmu der üniversUatbtudien 
dieNöthigung ein, sich anm Schaden der allgemeinen Entwidcelnng 
auf die engeren Grensen des Faches einaascbrinken. Wir brauchen 
in der Zeit nicht eben weit zurück sn gehen, um aufZastftnde au 
stossen, in denen die allgemeine hnmanistische Grundlage aller 
Bildung eine längere Reihe von Jahren für eich in Anspruch nulun 
und auch innerhalb der Universität den allgemeinen Studien ein 
breiterer Raum vergönnt war. Diese Verschiedenheit ändert gleich- 
wohl nichts an dem einen wesentlichen Umstände, daas unsere gesammte 
Bildnng selbst dennoch eine ungetheilt einheitlidie verbleibt. Denn 
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Alles, was ihren Inhalt auBtnachf , muss durch das Medium der gelehrton 
Studien im engsten Sinne hindurchgehen. Erst von dort aas ver- 
breitet es sich, nur nach Zweigen und nach Maass verschieden, auf 
die verschiedenen Ordnungen unserer Schulen, um in das Ge»ammt- 
IftlMU äm Volkes flbanugehen, and aa<di, wm denjenigen nnter den 
OebiUleton, welehe ▼ermfige ihres besonderen Lobensganges an der 
allgemeinen höheren Schalbildung nur einen beschränkten Anthett 
haben, durch die Vermittelung der wissenschaftlichen und populären 
Literatur zugeführt wird, ist doch immer wieder nur in neuer 
Verarbeitung derselbe Stofl'. Daas in solcher Weise der Inhalt der 
tilge meinen Bildung kein anderer sei, als derjenige der wissen- 
sohafllicben Bfldnng, soweit diese nicht dem besonderen Fache gilt, 
ist ein Säte» der keines Beweiiee bedarf, weil er seineNothwendigkeit in 
ddi selbst trägt. Aach ist er allgemein gfiltig; wenn wir ans 
also mit ihm zur Betrachtung des Mittelalters zurückwenden, so 
ergiebt sich, daes wir um die Gegenstände der allgemeinen 
Bildung, denen wir nachforschen, zu finden, unsere Frage auf Ge- 
genstand und Umfang der allgemeinen wissenschaftlichen 
Stadien bis an die Sehwelle der einaelnen Faohstadien sn riditen 
haben. 

Da treten nun dem Blicke sofwt awei charakteristische Unter- 
schiede der mittelalterlichen Bildungszustände von den modernen 
entgegen. Der erste besteht in dem schon vorhin berührten Um- 
stände, dass eine ungleich kleinere Zahl der Gebildeten, als dies 
bento der Fall ut, an dem regelmässigen Weg danAi die bfriieren 
Sdiolen nad Univerrititen ThtSl batt^ wihrend ee daneben aaeh an 
«ner literatar Isfalle, welche diese Lücke des Lehrganges bitte 
aosf&llen können. Denn alle wissenschaftliche Literatur war damals 
lateinisch : diese Vorbedingung aber fehlte den nicht gelehrt Ge- 
schulten. Ihnen gegenüber erhebt sich also die Frage: in welchem 
Umfang, nach welchem System, durch weiche Vermittelung wurde 
denn ihnen der Bildaug-sstoff zugefUirt? 

Der aweite Unteceehied besteht dann, das« Ute die Anderen, 
weldie den Weg der gdehrton Sebnlen dnrohmaditeD, dieGenwn- 
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Hcbaftlichkeit der Studien eine ungleich längere blieb als heute. 
Wir brauchen kaum bis ine XVI. Jahrhundert zurückzugehen, un» 
die Sachlage so zu HtKien. dass eine encjclopädische UnifasHung dea 
geaammteD menbchlichen Wissens als die nuthwendige und natür- 
liche Grundlage, von der aus erst su dem Studium eiae^ beaouderen 
FaehM fortgeichritten werden könne, als der eigentliohe Inhalt 
gelehrter Bttdung flberhauptf ale der tillen Studirenden gemeinsame 
Hanptgegenstand anoh der Univeraitätsstadien betrachtet wurde'). 
Aus diesem Umstände erklärt ea aich, waa una nach unseren heu- 
tigen Anschauungen so befremdlich erscheint und was wir doch noch 
im XVI. Juhi liundert in so zahlreichen Beispielen wahrnehmen, dasa 
(ieiehrte auch uoch iu apatereu Jahren in ihreu Fachstudiea 
weofaiehi konnten, indem sie etwa von der Profeesar der Philosophie 
4>der Theologie su der der Jorisprudens oder Medisin tthergingen 
u* dg^ m. Diee ward nicht nur dadurch möglich, dase der Umfang 
der apecieileii Fachstudien überhaupt geringer war als heute, sondern 
auch dadurch, dass, wie wir hernacli hehen werden, ein keineswegs 
unbedeutender Theil dessen, was wir heute dem Fachgebiet zu- 
rechnen, damals noch in deu Kreis der allgemeinen Studien fiel, 
welche jeder durchmachte. 

yfir besitaen ein Werk, welchee uns die Summe dieser allge- 
meinen Studien in einem grossen Gesammtbilde darstellt und welchee, 
im XIII. Jahrhundert abgefaast, seine Geltung bis an das Knde der 
acholastischen Zeit mit Einschiusa des jesuitischen Restaurations- 
verauches in der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts behauptete: 
das Speculum universale des Vincenz v. iJeauvai.s. 

Bevor wir jedoch bei ihm die Antwort auf unbete Hauptfrage 
aaoheo, wollen wir in gana knraen Zflgen die Hergänge betrachten, 
unter denen ee au Stande gekommen ist. 

Dem Orden der Dominikaner gebQhrt das hohe Verdienst, dnreh 
seine, auf Lehre und Schule gerichtete Thätigkeit im XIII. Jahr- 
hundert eine Gährung der Geister veranlasst zu haben, welche zu 
einer neuen, tief greifenden iJurcliarbeitung und damit erst zur 
▼oUen Entwickelung des StoÖes der scholastiacheu Gelehrsamkeit 
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führte. Vorsogoschritten ist in dieser Geiateearbeit ein Deutscher: 
Albert der Chrosse^), ab«r Antrieb und Richtung empäag er in 
Itetien vo er in den Oominicanerorden bald nach dessen Gründung 
eingetreten war (um 1223.) San«r «iaaenaohaftlidien Tfafttiglnnt 

fehlt es allerdings ao dem eigentlich schöpferischen Element, aber 
er hitt das in der That grundlegende Verdienst, dass er mit einer 
waiiiliaft erttaunlichen (ielehi 9;iinkeit die ganze .Masse des bi>herigen 
ficholastiscbeD Wibgens iu eeineu Werifen zusunjoiCDtrug und in beinea 
Unterweianngen tinupannte. Seine Zeit ehrte ihn dafftr mit dem 
Namen dea Doctor universalis. Der neue Ausbau sowohl des theolo- 
gibcb-philosophischen Systems als auch der Moral war vielmehr das 
Werk »eines grossen Schülers Thomas von Aquino, des Doctor 
angelicüs. Wie dieser, welchen fein greiser Lehrer noch um sechs 
Jahre überleben sollte, die Haupttriumphe seiner Lehi thätigkeit an 
der Pariser Universität feierte; so ßuden wir überhaupt Frankreich 
am lebhaftesten von dieser Bewegung' ergriffen, wenn auch die her- 
vorragenden Geister aller Nationen sich an ihr betheiligten. Wir 
sehen in Frankreich vor allem auch das Bestreben, die Bewegung 
aus den gelehrten Kreisen in den allgemeinen Kreis der Gebildeten 
hinüber zu lenken. Offenbar hat ai;ch der König. Ludwig der Heilige, 
persönlich hieran Theil. An seinem Hole begegnet uns um eben 
dieselbe Zeit Vincenz v. Beauvais^j — auch er ein Dominicaner; 
er wird uns als ein „familiaria'< der königlichen Familie b^Bieichnet, 
muss also in hoher Achtung bei ihr gestanden sein. Was er dem 
König und dem königlichen Hause leisten sollte, war eben, wie 
wir erfahren, wissenschaftliche Belehrung; Vincenz nennt sich Lector 
dvä Königs ; er hatte vorzulesen, zu unterweisen, die berühmten Bücber- 
schätze deä Königs zu überwachen und zu mehren, vor allem aber auch 
die Ersiehung der königlichen Kinder, zwar nicht selbst zu (tber- 
nehmeui aber zu ordnen und an leiten. Dieeem Zwecke gilt ein 
eigenes kleines Werk: de ernditione filiorum ragalinm*). Leider 
halten sich die an und fÜr sich vortrefflichen pAdagogischen Vot- 
schriften dieses Büchleins so sehr im Allgemeinen, dass wir gerade 
das, was wir vor allem wissen möchten, wie n&mlich der Lehrgang 

S 
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«inor flolohan Unterweisung demale geweaeo, daratii nielit erfahren. 

Soviel aber ersehen wir nicht allein aus dem Umstand, dass Vincens 
einzelne Theile seines {»rossen ..Speculum" in diesc«^ kleine Werk her- 
übergenomraen hat, sondern auch au3 einer bestimmten Aeusserung, 
dass Vincenz von der Voraussetzung ausgeht, sein Speculuiu werde 
den Erziehern and Lehram der kOnigltdben Kinder filr den 
Lehrstoff den Ausgangspankt bieten. Haben wir also hierin sogleich 
ein Beispiel der Terwnndnng diese« wissensdhaftKohen Stoffiae lllr 
nicht gelehrten Unterricht, so tritt uns dieselbe Erscheinung fast 
zu gleicher Zeit an einem anderen Werke noch oniweideutiger 
entgegen. 

Wohl 12(>0, also etwa nocli 4 Jahre vor dem Tode des Vincenz, 
kam der Florentiner Bmnetto Latini, nach dem Stnrae der welfisehen 
Partei ans seiner Vaterstadt vertrieben, nach Wankreioh. Hier von 
demselben Zuge nach encyclopftdischer Daretellang, welche von 

Albertus und in gewissem Sinne auch vom Aquinaten auf Vincens 
V. Beauvais nachwirkte, ergriflFen, verfaaste auch er in seinem Iresor 
eine Art von EncyclopHdie: er aber' wühlte ilafiir die Landessprache 
d. b. franzosisch. Darin halten wir den ganz untrüglichen Beweis in 
Hftnden, dass sein Werk nicht fftr die Gelehrten gesdirieben war. 
Wenn man ihn frage, sagt er in der Vorrede, warum er üransösisob 
schreibe, da er doch ein Italiener sei, so antworte er: Einestheils 
weil er jetzt in Frankreich lebe; anderntheils aber, weil das Fran- 
zösische nicht nur die am meisten entwickelte, sondern auch, weil 
Bei die am weitesten über ihre Landesgrenzen verbreitete Sprache 
sei. Ks kann uns dies durchaus nicht wundem, wenn wir die 
Stellung bedenken, welche die fransösisdien Ritter damals an der 
Spitae der gesammten Ritterschaft einnahmen, und wenn wir uns 
erinnern, dass seit fast hundert Jahren die französisch-romantische 
Dichtung mit ihren Stoffen und Formen ihren Siegeszutr durch alle 
Lande gehalten hatte. Wir erkennen aber daran um so deutlicher, 
wie sehr Brunetto nur an nicht gelehrte Leser dachte, wenn er, 
ausserhalb Frankreichs, die jedenfalls ungleich geringere Zahl der 
fransösisdi Lesenden, statt der groesen Ifang» der lateinisch GebildetMi 
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in Rechnung stpUte. ITebi^ea« wurde der Jresor' eebr bald auch 
int Italienische übersetst und Bmnetto aelbst kehrte naeh Carl 
Y. Anjon*a Siegen nadt Florens surftck, wo er angeaehen als Lehrer 
Qod Staatanann im Jahre 1294 geetorben ist. 

Es möge hier, wenn auch vorgreifend, gleich bemerkt werden, 
dasB an dieser encyclopädischen Literatur sich besonders neben man- 
chen Anderen ein engliciclier 1- i anziscaner Barthoioujauuü von Glunviile, 
gewAhnl. Bartholomaeus Anglicus geuaimt, betheiligt hat. Aach sein 
in der 2. Hftlfte de« XIV. Jahrh. verfiaBstea Werk De genoinia rerum 
coeiestiuui, terrestriam et inferarum proprietatibaa ward auf König 
Karra V. Antrieb 1372 von Corbichon in's Französische und 1898 
von Johann von Trevisa in's Englische übersetzt. Es bat .seine 
Geltung neben Vincenz bis an'a Ende des XVI. Jahrh. behaujjtet. 
Wie aber lirunetto's ,,Tre8or", so uuiiasbt auch Glanville's Werk nur 
^nen Theil des Gesammtatoffes. Wollen wir diesen in seiner Ganz- 
heit kennen lernen, so müssen wir uns an Vinoens ▼on^aavais halten. 

Es liegt uns zwar das Werk deäbelben nicht in seiner ersten 
Gestalt, sondern durch starke Interpolationen erweitert vor; der 3te 
seiner 4 Theile, zu dessen Ausarbeitung Vincenz nicht mehr gelangte, 
ist von andrer Hand zugefügt. Für unsere Betrachtung kommt jedoch 
auf eine Aussonderung der echten Bestandtbeile nichts au, denn 
ao wie das „Speculom** jetst vorliegt, so hat es seine IHrkang geflbt 
und der eingeschaltete 3. Theil, nimlich das „Spaoulum morale*' würd 
gleichfalls noch dem Ende dee XIII. oder Anfing des XIV. Jahrh. 
angehören.^) 

Vincenz sagt uns in der V^orrede: Ua man nicht Alles im 
Gedachtniäs behalten könne, so habe er es untv^rnommen, in Aus- 
zügen Ikus christlichen und heidnischen Schriftstellern, sowie in 
eigenen AosfOihrungen Alles daigenige, was rar Darstellung des 
Dogma'a und der Sittenlehre gehöre, was aar Erweckung liebender 
Versenknhg in Gott, zur Auslegung des mjstischen Sinnes der heil. 
Schriften, zur wörtlichen oder symbolischen Erklärung der Wahr- 
heit dienen könne, zu einem einheitlichen System zu ordnen und 
darzustellen, indem er der dafür zu w&blenden Ordnung uacbge> 

2« 
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dacht, Bei es ihm als das einzig richtige erschienen, der Ordnung 
der heil. Schrift folgend erst vom Schöpfer, dann von der Schöjifung 
und den Geächopfeu, danach vom Fall des Menschen und »einer 
Wiederhttrstellang und enctticb von der GoMhiohte uch Ordnuag 
der Zeiten sa bandeln. Er theilte demnaeh i«in Werk in vier 
Hauptabschnitte, das Specalam*) naturale, dootrinale, morale und 
historiale. Dass der dritte Tbeil, das Speculum morale wirklich 
in den ursprOnglicben Plan gehörte, ergiebt sich achon aus dem 
Grundgedanken, auf welchem die Tbeilung beruht ; davon hernach. 
Wahrioheinlicb verschob Vincenz gerade darum, weil dieser Theil 
ihm selbst als der wichtigste erschien, sAine Aoeftthning bis auletat: 
Leider ist er in Folge desaen darflber hinweggeatorben und die 
Ausarbeitung fiel einer fremden, weniger geschickten Hand (wahr- 
scheinlich eines Franciscaners) zu. So entstand die uns vorliegende 
Gestalt des Werkes, welches nun also im ersten Theil Theologie 
und Pbjrsik, im zweiten die Wis-senschaften und Künste, im dritten 
die Lehre von den Tugenden nnd den Sünden, sowie von den 
leiste Dingen and im vierten die Weltgeschiobte enthalt. 

Um den Inhalt „dea Speeolam naturale" in seiner Zasanunen- 
gehörigkeit zn begreifen, müssen wir uns vor Allem vor Augen 
halten, dass seit dem Beginn der christlichen Wissenschaft zu ihren 
Grundzügen der Gedanke einer unlösbaren Verschmelzung der 
Phikisophie mit der Theologie gehört, ^) dass aber ferner in diese 
Vereinigung noch ein Drittes eingeschlossen ist, weil nimlioh aar 
Philosophie als Physik wieder die gesammte Naturwissenschaft ge- 
börk Dien also ist es, was VIncens unter dem Begriff der Nator 
zusammenfasst und dergeatidt anordnet, dass er erst vom Schöpfer 
und demnächst einem schon alten Theilungsmodus "gemftss, 
nach Ordnung der sechs äcböpfuugstage von den Geschöpfen 
handelt. 

Es gibt, so beginnt er, fttnf Arten der Schöpfung; die erste 
findet in Gott selbst statt und ist die Schöpfung des in ihm ver- 
harrenden Urbildes der Welt : der Ideen nach Plato, der allgemeinen 
Begriffe nach aristotelisch • scholastischer Auffassong, des Sohnee 
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nach cbriätlicheu) Ausdrack, denn dieser ist als da» „Wort", der In- 
begriff der Ideen. Die sweite iet die Schöpfung der Wüt ene 
Niehte naeh dieeem Urbild, d. h. aber nnr die Sehöpfang der 
Bogel und der noch uogeschiedenen und ungeformteB Elemente. 
Die (Irirte besteht in der Gestaltung der sinnlichen Welt durch 
Scheidung und Formuiit? der elementaren Materie. Die vierte ist 
die Entfaltung der Welt im Laufe der Zeit durch Fortpflanzung ; 
diese geiicbiebt aber nicht durch neue SchöpfungHacte Gottes, aoudern 
durch die ie der dritten Soböpiung der Ifaterie ertheilte Knib 
und OeBetsmiangkeit; Gott hat sieh aelbat hier nur die Nen- 
Bchöpfnng jeder einzelnen Menscheneeele, die Geburt dee Sohnes 
in der Jungfrau u. ähnl. vorbehalten. Die fünfte Schöpfung end- 
lich findet am Ende der Zeiten statt und besteht in der Umwand- 
lung der gerammten iMaterie aus einer dein Verderben verfallei^en 
in eine dem Verderben entrückte. 

ViDcena geht sodann aof die Darstelliing des Gottesbegriffee 
ttber, Gott wird als TrinitM naeh seinem Wesen und seinen Eigen- 
schaften erläutert. Es wird geaeigt, wie der Mensch durch Er- 
kenntniss des Geschaffenen, von den niederen zu den höheren 
Stufen aufsteigend, zur Krkenntniss Gottes, also von der Betrachtung 
des Abbildes zur Erfassung des Urbildes gelangen könne, tbeils 
vell in allem Geeohaffenen das Bild der Trinitit vorhanden sei, 
theils weil dem mmisehliehen Geiste eine Aber die sinnliebe Wahr- 
nehmang hinaosgehende Form der Erkenntnias eigen sei, welohe 
Hich ihm als unmittelbare Gewissheit darstellt. ^) Daan ist dem 
Menschen von Gott dann aber auch noch die Offenbarung gegeben, 
80 das» er also Gott erkennt: einerseits durch die Creatur und 
die Vernunft, andererseits durch Gnade und Erleuchtung. Nach- 
dem dann noch die Art betraditet ist, auf wekdie die Ideen in 
' Gott existirenf geht Vineens aar sweiten Sehöpfng, anr Sehöpfiong dee 
Empjreuma mit den Engeln and der elementaren Ifaterie über, denn 
diese beiden sind gemmnt mit dem Worte: „Zuerst aebaf Gott Himmel 
und Erde." Das Plmpyreum, nach dem Feuer Tiur deswegen be- 
nannt^ weil es das Urlicht, welches in Gott ist, enthält, bUdet nach 
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einem GleiohnisB des Guillaume de Conches die äusserute Schale 
des Welteies. Es ist ganz und ausschliesslich erfüllt von Gott und 
den Lageln^ als deu Vermittlern seiner Krälte an die uiederu und 
körperlidbeii Dinge. Dm Engel aind intelleotuale Sabataiuten, nicht 
wie die MenBohm durch Pendnliohkeit indiTidnalisirt, eher an 
Kxftften venchieden; unaaegeaeUt wirkend, mit frei«tt Willoi be- 
gabt, onaterblich nicht durch Nator aber durch Gnade. Diejenigen 
von ihnen , welche sich dem unge^chafifeneu Lichte zugewendet 
haben , werden durch die von dorther empfangene Erleuchtung 
befestigt bis zur Uumuglicbkeit des Sündigens. Wie in Gott die 
erste Hierarchie iet, so bilden diese Engel in dreimal drei Ordnungen 
geschieden die aweite and die Kirche auf Erden die dritte Hier- 
archie. Nach einer auefllhrlicben Daratellnng jener neun Klasun 
der guten Kugel und ihrer Thätigkeit wird endlich das Verhältnibs 
der Engel zu den Menschen besprochen. Jedem Menschen ist ein 
guter und böser Engel gegeben; da aber nur so viele gute Engel 
geschafiFen, als Seeleu zur Seligkeit auberwahlt sind, so folgt also, 
dass ein Engel gleichzeitig oder nach eiuauder mehreren Meu- 
•dien .sugetheilt aeia kann. Sie behflten dieMensdien, sorgen nm 
ihre Erlösung und führen die Erlösten anm Himmel^ wo dieee be> 
rufen smd, die durch den Fall der bösen Engel entstandene Lfloke 
wieder auszufüllen. 

Die Darstellung schreitet darauf zu der elenaentaren Welt und 
au den vier Elementen in ihrer ursprünglichen Mischung und ihren 
Eigenschaften fort, um mit der Betrachtung des Lichtes das Werk 
des «awten Tages zu beschliessen. Das Licht wird zunächst abstract 
gefasst, um au untersnchai, ob ea eine Subetani oder ein AcoidMia 
sei laütfin seine Eigenschaflm nnterancht werden, giebt derVer* 
faaeer eine ausführliche Farbentheorie und darauf andere Theile 
der Optik in Untersuchungen Aber den Gesiohtasinn und den 
Spiegel. 

Wie aber im Anfang dieser Erörterung in der Lehre von den 
Engeln das Licht als intellectuales gefasst wurde, ao jetzt am 
SdiluBs die Flnetemisa ia der Lehre Ton den Dftmonen. Ton 
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Lneifer's Fall auägehend, welcher auf dem höchsten Grade der 
Hoffart (obatinata superbia) beraht , erörtert der Verfasser den 
Ursprung dei Böwn (es giebt kein bdcbates Böm wie es mn liöch- 
atee Goto giebt), dfes Tarfailtnias von Schuld und Strsfo, die mos 
dem Empyreum gestärzten bösen Encfel, ihr Wesen, ihre Wirknng 
die Art ihres Erscheinens auf Erden in Trugges^alten n. 9. w. In 
die Seele des Mensclteü vermüeen sie nicht einzudringen, können 
daher auch die (ledanken des Menschen nur ans seiner Haltung 
und seinen Handlungen emthen. Sie können ftb«r spiritnal im 
Menwben sein, indem sie sich in das Blnt miaohen nnd auf diesrai 
Wege tftnsohenda, rerlookende, verwirraide Torstellaiigen im Oebirn 
erzeugen. Auch sie sind mit freiem Willen begabt, ihre Bosheit 
ist daher wahre Sflntle: ila sie durch ihren Sturz von der hlr- 
leuchtnng durch das empyreische Licht abgeschnitten sind, fehlt 
ihnen jedes Heilmittel wider die Sünde. 

Dm SohöpfuDgsweA des swdten Tages ist der ndiKdie ffimmeL 
Mit der Veste^ weldie Oott flbwr dem Waiser wOlbte^ meint die 
Bibel den C^Tstallkimmel , welcher r&umliidi als insserste Um- 
hüllung des Erdkreises gegen das Empyrenm an gedacht wird. 
Durch Gott, der das erste Bewegende fprimnm movens) ist, in 
unausgesetzt kreisender Bewegung erhalten, wird dieser Crystall- 
himmel seinerseits für alle anderen Dinge zum ersten Beweger 
(primns DOtor). Die Bewegung aber wird hierbei als der Haupt- 
Iketor allee weltiiehen Existierens gefiwst, denn anf ihr beruhen 
nicht allein das Entstehen nnd Vergehen, sondern, wie nun in einer 
sehr eingehenden Erörterung ausgeftlhrt wird , die Begriifo von 
Baum und Zeit, an die alles Endliche in seinem Verhalten gebunden 
ist. Ks wird Hodann der Kaum zwiKchen dem Crystallhinnnel als 
dem Firmament und der Erde erst nach astronomischer, dann nac}> 
pbysicalisoher Theiinng besprochen. Naoh ersterer folgen sich von 
aussen nadi innen der Kreis der Fixstmie nnd die sieben Kreise 
der Planeten (Setum, Jupiter, Mars, Sonne, Venns, Herkur, Mond). 
Mach letzterer scheidet sich der obere, reinere und überwiegend 
fsnrige Aether in allmftligen Abstufungen von der untern, je n&ber 
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der Erde, um so stärker mit Wasser gemischten Luft. Diess führt 
den Verfasser auf eine Theorie des Schalles und des Gehörs, dann 
auf die Lehre vom Wind als der bewegten Luft, von den Wolken, 
vom Gewitter und undern feurigen Erucheinungen am üiiumei, auf 
Regen, Regenbogeo, Thau, Reif, Eis, Nebel und die AiudQnetaingeii 
der Erdkörper; an diese ichliesst aieh endlich die Tbeorie des 
Geruchs. 

Das Work des dritten Tages fQhrt uns durch die ,,Samnihing 
der Wasser" zur Darstellung der Qualitäten des Wassers und der 
verschiedenen merkwürdigen (.iewasser der Erde: von den vier 
Eiüssen anhebend , welche au» dem Paradiese kommen, uämlich 
dem Kil, Ganges, Tigris und Euphrat, wird Mne Reihe der wich- 
tigsten- Flflsse aufgeafthlt und besehrieben j ee werden Lehren Ober 
die Anlegung Von Brunnen, Wasserleitungen ete., sowie eine Balneo- 
logie gegeben; schliesslich leitet das Wasser auf die Theorie des 
Geschmackes und auf die Salze als aus dem W^asser zu gewinnende 
Steine. Die in der Schöpfungsgeschichte folgende iUossiegung der 
Erde leitet nun auf die Gestalt des Erdballs über, auf seine Lage 
inmitten des Weltalls, seine runde Form. Nach Einer Ansidit be- 
stehe die ma» ErdhftUte nur ans Wasser, nach der andern dagegen 
bestehe das Festland aus zwei durch den Ocean geschiedenen 
Hälften, von denen jedoch die uns entgegenetehende nicht bewohnt 
sein könne u. b. w. Es wird die Natur des Gebirges , sowie ge- 
legentlich der Feuer speienden Berge da.s Erdbeben, gelegentlich 
der versohiedenen Erdarten die Bodeucultur besprochen, dann aber 
fahrt die fietradituDg des Innern der Etd9 den Vwiaaser auf die 
Mineivlogi» und es werden nun die Metalle einschliesslich ihrer 
alchemistischen Bereitung und mediciniscben Verwendung, sodann 
die Steine, letztere in zwei alphabetischen Verzeichnissen der edeln 
und der unedeln Steine, abgehandelt. Dem schliesst sich die 
Botanik an, gleicbfails in alphabetischen Verzeichnissen der Kräuter, 
Gartengewftdise, Getreidearten, Waidbäume und Frucbtbäame, wobei 
auch der Anbau der« Frfichte und ihre Verarbeitung au Hehl, Wein 
etc. abgehandelt wird. 
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In glaioher Weiao g»lan|^n wir vermöge dee vierten Sohöpf- 
nngstegea aaf die Astronomie und Astrologie. Es wird Qber die 
Sterne nnd Ober die Jahres- und Zeit-Theilungen mit der Theorie 
des Kalenders berichtet. Der fünfte Tag führt weiter auf die 
Ornithulogie und die Ichthyologie; ebenso der sechste Tag auf die 
Darätellung der Vierfüsser, getheilt in üau^- und wilde Tbiere, der 
Reptilien, Wflrmer und Insekten, auch hier wieder ellee Einselne 
naeb alpbebetischen Veraeichniesen geordnet, woran aioh noeb ewei 
Bflcber allgemmner Zoologie Ober die Körpertbeile und das Leben 
der Thiere anschliessen. 

Damit ist der Verfasser bei der Schöpfung des Menschen an- 
gelangt und er beginnt dieselbe mit einer IV-ychologie. Es wird 
daä Wesen der Seele, ihre Verbindung mit dem Körper, ihre Un> 
sterblidikdt abgehandelt, dann fi^gt im Einseinen die Lehre von 
der Lebenekraft,. vermöge deren die Seele den Körper durchdringt, 
nfthrt, «rhilt etc., von den sensibeln Kriften der Seele, mit denen 
sie die äusserlich oder innerlich wahrnehmbaren Dinge auffasst, 
Bowie von denjenigen Seelenzuständen, in welche die Seele schlafend 
oder wachend ohne Vermittelung der Sinne versetzt wird (Tranm, 
Extabe, Viäion, Pro]ihetie) und endlich von der Erkenntnieskrafc, 
worauf sodann die Lehre vom menschlichen Körper folgt 

Der siebente Tag, der Tag der Robe, bietet demnftebst dem Ver- 
fasser den Ausgangspunkt für die Betrachtung der vjwrten Schöpf- 
ung, in der die Welt sich selbst fortzeugend schafft, während Gott 
gleichsam ruhend in ihr bleibt. Gerade dies letztere wird zunächst 
erörtert: d.is Verhältniss der Allwissenheit und Allmacht Gottes 
zun) Naturgesetz, die Zulassung des Hösen, der Hegriff der Gnade 
u. b. w. Dann wendet sich die Darstellung dem Menschen im 
Stande d«r Unschuld und seiDem Falle au, wobM äae vorläufige 
Theorie der Sünde gegeben wird. Nun sur Geschidite der Wdt 
nach dem Falle flberg^nd, bepnnt d«r Terfimser, thmlweise tief 
in's practische Leben herabsteigend, mit der Lehre von der Zeugung, 
der Schwangerschaft, der Hingiessung der Seele, der Hebammen- 
kunet, der Ernährung des Kindes, den Coaiplexionen, den Miss- 
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geborten etc. Die Verbreituug der Menschheit nach dem Räume 
bietet ihm den Anlass zu einer geograpbiechen Darstellung der 
Weittheile und der wichtigsten bekannten Länder, worauf er, dem 
LelMn der Menschheit in der Zeit entsprechend, das „Speculum 
aatanle" im 38. Boche mit einer kunen, geeehiehtUchen Uebersidit 
Ober den Vnbraf der Zeit«i Irie anm jfiDgtten Gerieht echlieset. 

Wenn sich nun an diesen ersten Theil im zweiten, dem „Spe- 
culum doctrinale", eine Darstellung der gesammten Wissenschaften 
und Künste anschliesst, so beruht diese Anordnung auf folgendem 
Gedankengang. Auf den Fall des Menschen folgt seine Wieder- 
bringung; das Böse aber hat zwei Wurzelu: Uawissenbeit und Be- 
gierde, die Wiederbringung geschieht dahnr erstens duirah die 
Wisaenstdieft» welche die Unwissenheit hebt nnd aweitens durch die 
sittliche Lftuterung, welche die Begierden sn beswingen be&higt. 

Vincens beginnt seine Darstellung im ersten Buche mit einer 
allgemeinen Pädagogik. Dass wir hier hauptsächlich jene Lehren findbn, 
welche er in sein vorhin erwähntes Huch von der Erziehung der 
königlichen Kinder heruberuahm, mag uns aufs Neue beweisen, 
daie (sr nuoh hier nicht Mssohlieselich die gelehrte Bildung im 
Auge hat. Dieee berechtigt uns um so mehr sa einer Vennuthung 
über das ,,Specalttm doctrinale", welche anch von anderer Smte 
nahe gelegt wird, fietraditen wir nimlich seinen Inhalt^ so 6nden 
wir in ihm nicht nur gegenüber dem erst später ausgearbeiteten 
„Speculum morale", sondern in noch höherem Grade gegenüber 
dem „Speculum naturale" eine solche Menge von Wiederholungen, 
dass Ungeschick und Vergesslichkeit des Aaordnere an ihm Kr^ 
kiftmng nidit hinreichen. Ebensowenig ist dabei an Interpolation 
sn denken, denn die Wiederholungen sind mit der allgemeinen An» 
Ordnung des Stoifes notbwendig verbunden. In der Ausfahrung 
aber ist zwischen beiden Thailen des Werkes ein erheblicher Unter- 
schied. Was im „Speculum naturale" in breiterer Ausführung und 
offenbar unter höhern Anforderungen an die geistige Fassungskraft 
des Hörers vorgetragen wird, das erscheint hier in einem kttraoren 
Gompendium und, wie es adieint, auf eine geringere Faesnngekraft 
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bcrocUhet. Es macht den £indrttek« alt ob, indem hier in dem 
grossen Spiegelbild de« Universams, welches der Verfasser vorffthrt, 
die Wissenschaft erncheint, sie wieder in ihrem Spiegel ein ver- 
kleinertes Bild dfts Universums giibe, wie es, obwohl für die Bildung 
des 2u den höchsten Zielen btrebendeu Theologen und Philosophen 
nicht aoaraichflnd, doch dem L«i«n genflgen und aach ihn sa 
einem hodigebfldeten Hanne maohen könne. 

Die Eintheüang dee StoAbe iet eigenthftmlieh; auf ihrem Unter- 
gründe sehen wir iwar das System der freien Künste, aber Vinoena 
folgt nicht dem gewöhnlichen Triviura und Quadrivium, sondern 
er theik die sieben Künste in die zwei Gruppen des Denkens und 
Messens, indem er der ersteren Grammatik, Logik und Rhetorik 
mit AnachiasB der Poetik, der letzteren Arithmetik, Masik, Geometrie 
nnd Aatronomie anrechnet. ZwisdiMi beide Orappen aber, nhiebt 
er nach einem andern Schema alle andern WisaeoBohaften nnd 
Kfinste ein.- Auf diesem Wege entsteht folgendes I^ehrgeb&ude : 
zuerst werden in drei Büchern, ihrem bekannten mittelalterlichem 
Inhalte nach, Grammatik, (mit Einschluss eines Vocabulariums) 
Logik und Rhetorik mit Poetik^j vorgetragen und der ganze fernere 
Stoä in die „artes practicae", denen die folgenden neun bucher, 
nnd die „artes theoreticae^* geechiedMi, denen die letaten vier Bflcher 
gelten. Die praotischen Wiaaenaohaiten aeiÜHUen vieder in die 
moraliaohen nimlidi die Monaetik, Oeoonomik nnd Politik nnd in 
die mechanischen Künste. 

Die Monastik oder Ethik ist die Wissenschaft, durch welche 
der Mensch sich selbst regieren lernt. Vom Begriff der Tugend 
ausgehend, vertheilt der Verfasser die einzelnen Tugenden unter 
die vier (platonisdien) Gardinaltngenden: Klugheit, Gerechtigkeit, 
Taftferkeit nnd Uiiaigkeit, worauf nadi allgemeinen Erörterungen 
Aber die Oemflthierregttngen (paaaionea), die Laster ebenso dem 
Schema der sieben Todsünden (Hoffart, Neid, Zorn, Trägheit, 
Unmässigkeit, Habgier und Deppigkeit) eingeordnet and im Einaelnen 
abgehandelt werden. 

Die Oeconomik ist die Wissenschaft, durch welche der Mensch 
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Familie und Haus regiert. Ks wird zuerst das Verhältnils der 
Ehegatten, der Kitern zu den Kindern, der Herren zu den Dienern 
erörtert, dann aber steigen wir wieder ganz zum Practiacben herab 
und werden aber Bau and Anlage der Hlam und H6fi», Aber 
Garten- nnd Feldbau, Viehsaoht und mehr dergl. belehrt. Kun, 
•I werden hier diejenigen Gegenstände abgehandelt, welche wir 
tp&ter, I. B. in Job. Coler's Oeconomia ruralie et domestica (1596) 
als eigene populäre Oiaciplin auftreten sehen, während sogar noch 
WoliT im 18 Jahrhundert die Oeconomik als Mittelglied zwischen 
Kthik und Politik darstellt. '«J) 

Die politische Wiasenschaft, welche nunmehr folgt, ist die Lehre 
von der Regierung des Staates.*^) Oer erste theil ancb dieser 
Di^ciplin wurde in den folgenden Jahrhunderten mit besonderer 
Vorliebe für sich allein in den mancherlei „Regentenspiegeln" bebandelt. 
Di» jedoch eine Hauptqualittit des Fürsten in der Handhabung der 
Justiz besteht, so folgt bei Vincenz auf diesen ersten Theil der 
liegierungskunst eine Darstellung der Rechtswissenschaft und zwar 
in detaillirter Anafibhrung: das Pwsonen-, Sachen- uod Obligationen- 
recht, die Aotionen nnd endtich das Griminalreeht, dessen erstes 
Buch canonisches Recht enthält, indem nämlich das Verbrechen 
eingetheilt wird m Verbrechen wider Gott, den Nächsten nnd die 
eigene Person. 

In den darauf folgenden zwei Büchern von den mechanischen 
Künsten w^en die Handwerke abgehandelt, Alles in KQrae; nur 
das Kriegshandwerk nnd der practische Theil der lledicin, welche 
SU ihnen gerechnet werden, sind weiter anageftkhrt. Bmde, namentlidi 

diesen Theil der Hedicin in den sogenannten regimina sanitatis, 
finden wir später mit Vorliebe auch in Kinzelwerken behandelt. 
Was Vincenz an dieser Stelle gibt, ist eben ein solches regimen 
sanitatis. Diesem schliebst er dann aber, zu den theoretischen 
Wisaeaschaften fortschreitend, sogleich den theoretischen Theil der 
Hedidn an, nftmlieh ein Buch phjsiologischen, anatomiechen nnd 
pathologischen Inhaltee nnd ein sweites Hoch Aber die einaelnen 
Krankheiten. * 



Oigitized by Google 



st 

Hierauf läset er im Iß. Buche die Physik oder pbilosopbia 
naturalis folgen, d. b. in kurzem Auszug, mit Auuschluss der tbeolo- 
gitolwii BMtandtheile, allee Dasjenige, was, das speoalom Dttarale 
Aber die Betehafiinih«it der Welt, dsr Erdkngd ond ans der Natar- 
geschicbte enthält. Duh vorletste Buch bringt sodann zuerst dia 
noch fehlenden vier der freien Künste, als mathematische Wissen- 
schaften, niimlich: Arithmetik, Musik, Geometrie und .Astronomie, 
um darauf mit der Metaphysik , d. b. der Lehre vom allgemeinen 
Sain und seinen Qualitäten zu der Theologia emporzusteigen, weloha 
im 18. Bncfae als Spitze und Ziel aller Wisaenschaften das Werk 
abaehliesst. Der Inhalt diesw Religionslehre ist recht merkwflrdjg. 
Nachdem Vidoens den allgemeinen Begriff der Theologie erörtert 
hat, führt er aus, wie der auf Oflfenbarung beruhenden wahren 
Theologie, drei Arten falscher Theologien voraufgingen, d. h. solche, 
welche nicht vermochten aus eigenen Mitteln die Wahrheit zu 
finden, nftmlich die natflrliehe, dl* ftdieUnfte nad die staatliche 
(civilis). Die beiden letatwen eiad praotiioh miteinander yerbnnden, 
indem nimUoh, wie er mwint, die von den Dichtem an momlinreaden 
Zweeken ereonnenen Gotthritea von den Staaten in den dffentlichen 
Culten zu ihren Zwecken verwendet wurden. Rei diesem Anläse 
bespricht er (wie schon einmal oben im Abschnitt von den Formen 
der Poesie) die wichtigsten Namen der alten Mythologie. Am 
niehaten eeien der Wahrheit Abraham und die Hatoniker gekommen, 
mdem sie erkannten, daaa ee nur Einen Oott gebe. Zur wahren 
Theologie übeigehend, gibt er aber dann nicht etwa eine Darstellung 
des Dogma, sondern eine Uebersicht über die heiligen Schriften 
und ihre Gescbichte, und in den letzten 24 Capiteln eine kirchen- 
geschichtliche Darstellung der Haupterkliirer der heiligen Schrift, 
nämlich der Kirchenv&ter und der übrigen grossen Theologen bis 
an seiner Zett herab. 

Das nun folgrade n*PMolnm morale'*, d esssn uns vorliegende 
Ausführung also nicht von dee Vincenz eigener Hand herrflhrt, 
ist gleichwohl in gewissem Sinne gerade für unsere Betrachtung 
der wichtigste Theil des Gänsen. Denn da in höherem Grade noch 
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als die WiederlientelluDg der nnprOni^iGbeii Erkeontnin des 
UenBohen dnndi WiiMitaohftfl^ die Wiederlieritellaiig leiiier anqjwttiig^ 

licheii Unschuld ftir seine Seligkeit in Betracht kommt, so bildet 
aach innerhalb der Pädagogik die Moral das höchste Ziel. Darum 
müssen wir una auch die allgemeine Erziehung und Unterweisung 
ganz vorzugsweise den Gegenständen deä „speculuui morale" zuge- 
wendet denken und wenn wir nne nnn sogleioli der lehrhaften 
Poeeie anwenden, werden wir finden, dae» gerade hier «ne Hanpt- 
quelle ihre» Stoffae liegt. 

Das „speculum morale", zum grossen Theile auf der Samma 
des Thomas v. Aquino beruhend/*) handelt in seinem ersten Buch 
von den Tugenden, im zweiten von den letzten Dingen und im 
dritten von der S&nde. Die Lehre von den Tugenden wird in 
▼ier Thflilen abgehandelt. Der ente enthftlt die inneren Gründe 
dee Handeina, du aweite die ftoasem, der dritte die Tugenden und 
der vierte die ihnen entsprechenden Gnadengaben. Innere Grfinde 
des Handelns sind die passiones, theils concupiscibiliä, theils irasci- 
bilis: Liebe und Hass, Verlangen und Abscheu, Lust und Schmers, 
Freude und Traurigkeit, Furcht und Muth, Zorn (und Apathie). 

Die ftaasem Grflnde der Handlangen aind, abgesehen davon, 
daae der Tenfol der ftoaeere Omnd dee Böeen ist: 1) das Gesete 
in eetttMk Tersehiedenen Arten als gdtllidies Geaetn (in d« heiligen 
Schriften), allgemeines Naturgeeeta und menschliches (staatliches) 
Gesetz, 2) die Gnade, ohne die es weder eine Möglichkeit gibt die 
Wahrheit zu erkennen noch das Gute zu wollen, Gott zu lieben, sich 
der Gnade würdig zu machen u. s. f. Die Tugenden werden 
aodann naoh Brörternng ihres ailgemdnm Wesena wiadMr unter die 
Bnbriken der drei theologiachen Tagenden : Glaube^ Hoffnung, Liebe . 
nnd der vier Cardinaltugenden: Klugheit, Oereehtij^fft, TapleclBeit 
und M&ssigkeit vertheilt, indem jede einzelne naeh ihrem Wesm 
und dem ihr entgegenstehenden Laster, nach ihren, wieder als 
selbständige Tugenden erscheinenden Theilen, nach den aus ihr 
hervorÜiessenden und den ihr connexen d. h. in ihrem Gefolge 
«nftretmdeii Tagead«ii beteaditet wird. 
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Die GnadeDgescbenke Gottes endlich bestehen in den iwölf 
„Früchten des Geistes": Liebe, Freude, Friede, Geduld «tO. GM. ö 
V. 4) und in den sieben Seligkeiten (Matth. 5, 3 ff.) 

Das zweite Buch gründet seine Lehre von den letzten Dingen 
auf die Betrachtung, dass es für den Menschen und sein ewiges 
Hol von dev dkvhiödisteii WiditiyTfiiit mi, deo Tod ftote vor 
Aagmi tn haben nnd durob die Betrachtung der Dinge nach dem 
Tode «ein Oemfttit aowohl in Furcht in erhalten als ananeiBmi. 
Es konunt auf diese Betrachtung im Einzelnen immer wieAnr 
snrück, enthält namentlich bei den Hüllenstrafen noch eine liingere 
Ausführung darüber, wie nothwendig es sei, die Furchtbarkeit 
derselbeu »tets vor Augen zu haben. Eine Reihe von Visionen 
himmlischer Seligkeit oder höllischer Pein sollen dem Verfasser 
nidit nur ab ofiSBubarnngsartige Belege ftlr die von ihm aufgefährten 
dogmatisehan SAtie dienen, sondern sng^<dk neigen, wie die 
Seele dnrdi die leUiafte Anschannng der Dinge nach dem Tode 
gelftnteit und gerettet werden kAnna. Es ist dies die Erwägung 
in der um dieselbe Zeit Dante seine göttliche Coraödie entwarf. 
Nach der Betrachtung des Todes wird zuerst das Fegefeuer, dann 
die Erschemung des Antichrist, das Weitende, die letzte Schöpfung, 
nBmlich die Umwandlung der vergänglichen in eine unvergängliche 
Materie, die Anaeiöhen des jüngsten Geridites nnd dieeee selbst 
behandelt Weit auslUirlicher jedoch ale Allee diesee ist die nun 
folgende Darstellung der HöUenstrafen, dnrohwebt von anschaulichen 
Schilderungen der Qualen, deren jede an sich das höchst mögliche 
Maass der Pein enthält. Die Verdammten müssen alle Seelen- 
scbmerzen erdulden, aber nicht minder alle Leiden des Körpers, 
welcher au diesem Zweck auf übersinnliche Weise erhalten oder 
stets wiederhergestellt wird. IWehtbarsto Gluth, wflthende. 
mtCf nnermeeslieher Gestank, dttsterer Qualm, greifbare Finster^ 
niss, wildheulende Stürme, Qualen des- Hungers, trockener Durst, 
Geisselhiebe, Umschnürung mit Ketten, Bis» der Schlangen, Abscheu 
erregende Hässlichkeit, nicht zu schleppendes Gewicht, hinfällige 
Mattigkeit, nagendes Gewürm, Gesellschaft der Teufel, Geheul and 
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Gestöhn, Schmerzen und Windungen, jegUch» Bitterkeit und Knnk» 
}ieit Diese sinnlichen Bilder aind nicht etwa schlechthin poetische 
oder weuii man will, theologische Kictionen, sondern sie sind durch 
buchstäbliche uder bymboiische Auslegungen aus der liibel guwuniien. 
Jede ein;ielae der oben erwähnten Qualen, sowie eine Reibe von 
Andern EioMlheitaD der HöHenMhilderaiig, wird in bratar Aas* 
Abrang mit 8ehriftotaU«n bdegt und warn ihnen' erlftatart. Die 
Schilderung, in der auch in dieser Kürze wohl ein Jeder die ZQge 
der l)aufu'8cheri Höllenstrafen sofort erkennt, galt also ihrer Zeit 
nicht für ein poetisch-allegorisches (temakle. sondein es hatte die 
ernstere Bedeutung kirchlicher Lehriueiuung. Duruber freilich, 
Äussert der Verfasser gelegentlich, seien die Ansichten getheilt, 
•ob die Ungeheoer, von denmi in den Visionen so oft die Bede sei, 
und ebenso ob die SehUngen und das Gewfinn der heiligen Schrift 
bncfast&blich genommen werden mOssten. Dies letztere scheint 
ihm doch glaublich; im übrigen aber, meint er, möchte Kinigea 
nach Art der Ai>ocalypse wol bildlich zu deuten sein. In der 
Vertheiluug der üölleubtrafen findet ein gerechtes Maass statt; 
^aher die onendliche Mannigfaltigkeit der Strafen, welche jedeamat 
naeh ihre^ Art and' nach dem Grade, in dem sie vom Sfinder 
emirfündeo werden, seiner Sündhaftigkeit entapredien. 

Der Darstellung der Hölle folgt im letzten Theile dieses Ba<diea 
die Schilderung der Seligkeit im Himmel. Durch Christus zur 
ewigen (iloriB dorthin geführt, existireu die Seligen in einem Kngel- 
&bnlicheu Zuutaade im Anschauen Gottes und Gott ewig lobend. 
Die Seligkeit als vollkommen, hat awar an aidi keine Grade des 
ll^r oder Minder, aber in der Wirkung auf die verkl&rten Mensehen 
ist sie gleichwohl, je nach der denselben innewohnenden Natur 
unterschieden. Man erinnert sich dieser Theorie aas dem 3. Buche 
des Dante'schen Paradieses. Die himmlische Seligkeit besteht in 
der, durch göttliche Gnade bewirkten Verklärung der Menschen 
an Seele und Lieib. Der Zustand der Seele wird geschildert als 
vollendete Weisheit, Freundschaft, Eintracht^ Ehre, Macht, Sicher^ 
heit nnd Freude. Dar des Leibee ab vollendete Schönheit, Beweg> 
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lichkwt, St&rke, Fraiheit, GamiadlMit, Wonnegafalil und Unvu^ 
gingliefakeit. 

In den beiden ersten Tbeilen des dritten und letzten Budifle 
erläutert der Verfasser die Sünde nach ihrem allgemeinen Wesen, 
ihren Eiiithoilungen etc. um danach in den sieben folgenden Büchern 
die einzelnen Sünden nach dem Schema der sieben Todsünden 
abzuhandeln, und zwar in derjenigen Beihenfolge, welche im Wesent> 
liehen bis in'e XV. Jahrhundert auch fär die populftre Moral die 
canoniache blieb: nqpttbinf 'i&Tidia, im, acadia, avaritia» gula^ 
luxuria. Die Hoffart eröffnet deshalb die Reihe, weil sie gewisaer- 
massen als die Wurzel aller Sütide betrachtet wird, weshalb man 
denn auch, wenn man alle einzelnen Sünden übersieht, welche 
ihr als Theile oder als Tochtersünden (hliae) eingeordnet werden, 
eigentlich alle andern Sflndem achcni hier findet. Sie iat die Sflnde, 
durch weldie Ludfer, ihr Prototyp, Gott Tenatiien hat; doMhalb 
iat Lncifer auch in den nnteraten Grund der HöUe hinnbgeBtosBen. 
Aber auch nur in diesem Sinne ist Iloffart die schwerste der 
Todsünden, denn übrigens findet keine Steigerung oder Rangordnung 
unter ihnen statt. Ebensowenig ist eigentlich von einem festen 
Sjstem in Betreff der Einordnung der einzelnen Sünden unter 
diese Stebensahl die Rede; Tialmehr können miudM «nselne Sünden 
je nach dem Zusammenhange oder je nadb der Seite, welche 
speciell hervorgehoben wird, in das- Gebiet der einen oder der 
anderen Todsfinde fallen. Wenn z. B. Dante den Wucher nicht 
im Kreise der „avaritia" unterbringt, so geschieht das, weil er ihn 
vermöge einer anderen Construction unter den Begriff der Gewalt 
gegen Gott subsumirt, weshalb er nun in das Gebiet der ,,ira" 
fiel. Ebeneo finden wir hier, unter dem BegxüF der Gewalt gegen 
mcHt selbst einen Theil der Fleiaoheasanden, die wir, allgemein 
betrachtet, im Abeohnitt yon der f^asniia** (im 5. Gesang der Hftlle) 
erwarten würden. 

Es ist nicht nöthig auf das Einzelne des genügend bekannten 
Schema'», noch auf die im 10. Theile des Ganzen gegebene Dar* 
Stellung der Busse, Beichte, der Fasten und des Gebets hier nfther 
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einzagehen. Ebenso dürfen wir von der Besprechung <ios letütrtn 
(4.) Theiles dieser grossen Encyclopädie, des „apeculum hiatoriale'' 
absehen; gerade dieser Tbeil, die Darstellung der Weltgeschichte, 
wtklMr iduni im Mittdaltar dar ia Abidirift«ii am mbisten ver- 
Inraitete war, itt aaoh von der neaeren Fonohnug BorgfUtfger 
bsM^tat wovdan.'*) Er beaoh&ftigt sich fibrigens eingehmider mit 
kirdiengeschichtlichen und theologisch -moraUeehen GegenitiDdeii, 
als mit der politischen Geschichte und beginnt mit einor <;anz 
kurzen Wiederholung dessen , was don ersiten Theil des Oesainiut- 
Werkes, das Speculum natarale, ausoiacbt. 

Fragen wx nun naoh dar Bedaatung wakdia dieMa grosse 
Werk ffir die gelehrten Stadien seines und der folgenden Jahr- 
hunderte gehabt hat, so können wir dieselbe schon äusserlich an 
den „fata libelli" erkennen. Denn wenn alsbald nach Krfindang 
der Buchdruckerkunst bei den damaligen bo hohen Prei-t-n dt^s 
Druckes, ein Werk von dorn Urufange von 4 — 10 Folianten grtissten 
Formates in einem Zeitraum von wenig Jahren tiuial und öfter gedruckt 
wurde, ^'^j so iat dies der unzweifelhafteste Beweia dafftr, in wie 
hoher Geltaqg dasselbe stand und Iftr wie anentbehrlich es damals 
galt. Gleichwohl waren, wie bereits angedeutet, die Grundlagen, 
auf denen es ruhte, zu jener Zeit durch die humanistischen Studien 
schon erschüttert und stärker noch wurden sie es unmittelbar 
darauf durch d;e! Uet( 'rination. Im Jahro 1 5()5 erschien in Zwinger's 
„theatrum vitae humanae'' auy diesen humanistiäch-reforuiatorischen 
Kreiaen heraus der, ittr Deotachland, erste Versndi einer encjclo- 
pftdischen Constmction auf anderen Grundlagen. Sollen wir kurs 
sagen, worin die Hauptunterschiede awisohen dieser und den älteren 
Encyclopädien bestehen, so sind es namentlich drei Puncte : erstens, 
die Auflösung der alten Verbindung zwischen Theologie und Philo- 
sophie und der principielle Au8.schluas der Theologie von der 
Betrachtung der weitlichen Wissenschaften; zweitens der Aufbau 
der gansen Theorie der Wisaenechaften und Kfinate auf der logiaohen 
Grundlage einer Erkenntaiastheorie und drittens die Durchdringung 
des Cranaen mit den klasaiachen Studien. Die sehr dfirfitige Aua* 
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fflhruDg bleibt freilich dabei hinter der Alisicht einstweilen noch 
Wttit sarück. Wenn nun gleichwohl die nachstfolgeude Zeit noch 
wieder swei neue Ausgaben des Vinoens anfniweieen hat, von 
den«! die eine 1691 su Venedig, die andere 1624 an Donaj 
erschien,*^ eo itt dies ohne Zweiftl dnn Interesie sosusdireibMi, 
velcbea die catholische Restauration jener Periode an der Erhaltang 
der alten Hcholastischen Grundlat^eu der Wissenschaft hatte. 

Vermögen wir tum eine unmittelbare Einwirkung des Vincenz 
durch Uebertragungen in die Landeääprache auf die populäre Bildung 
nicht naehsavdeen, ao verh&lt sich dien andere mit jenem 
kleineren und dadurch leiditor aogäaglichen Werke, dem oben er- 
vfthnten Bache des Bartholomaeu« Antens: de proprietatiboa 
rerum, welches nach Art und Inhalt im Ganzen dem Specnlum 
naturale und eiuzelnon Theileii des Speculum doctrinalo des Vincenz 
entspricht Denn wahrend um das Ende des XV. Jahrh. mindestens 
15 lateinische Ausgaben dieses Werkes erscliienen, wurde zu- 
gleich in zahlreichen franaösiaohen, in englischen, niederländischen 
und spanischen Ausgaben verbreitet. 

Es hatten sich inswischen aber auch eine Reihe «nselner 
Theile des (ieaammtstoffes, wie vorhin schon beiläufig angedeutet 
worden, loägelöät, um als einzelne Zweige der popol&ren Studien 
in den Landessprachen behandelt und verbreitet zu werden. Ich 
enthalte mich jedoch hier des näheren Eingehens darauf, um .statt 
dessen noch auf einen Mann hinzuweisen, der um bchlusse dieser 
Periode in Deutschland ihren Haaptinhalt noch einmal, nicht eucj- 
dopftdisoh in einem einadnen, sondern in emer Bsihe von Werken 
anr populären Bslehrang ansammenfssste. Vir werden uns nieht 
wundern, wenn wir diesen Haan inmitten der Kreise jesnitiseher 
Restauration finden, wie denn seinen Werken sämmtlich seitens 
jesuitischer Centiur das Imprimatur ertheilt wurde. Wir werden 
uns daher auch ebensowenig wundern, wenn wir ihn eben hier in 
München am Hofe Hersog Maximilians finden. Ich spreche von 
Agidins Albertinas, der, -ssit etwa lö9S in Mflnehen lebmd, das 
Henogs Secretir und Bibliotheoar war nad offenbar bei ilun in 
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grossen Gnaden stand; bei ziemlicher Beschränktheit gleichwohl in 
aller Nftchtemheit ein verständiger Mann, bei vieler Gelehrsamkeit 
Oberaus trocken und geistlos; nur der für die Sittengeschichte 
höchst lehrreiche Inhalt seiner Schriften und der soeben angedeutete 
Umstand, dass sie uns das Bild der populären scholastischen Ge- 
lefarsamkiit bei denn Niedergange nodi einmal irie in einem Ge> 
sammtbiide aeigen, maebt ibn einer beeoodern Beaditnng «erth. ^ 
Er war von onglaublicber Frttchtbaikmt an üebersetzungen und 
Compilationen. Ich will indessen von seinen vielen Werken nur 
einige hervorheben, um zu zeigen , wie yio sich in den (iesammt- 
rahmen einfügen. Dem Inhalt des Speculum naturale entspricht 
ein Werk seiner eigenen Zusammensatzung „der Welt TummeU 
und Sohanplata**; es handelt aiemlich in der gleichen Ordnung von 
Gott, Engeln und Himmel, Tenftln und Hölle, den Gestirnen, der 
Erde, den Tbieren, Pflanzen nnd Mineralien und endlich vom 
Menschen. Einen Theil, die Dämonologie, welche vermöge des 
Hexenwe.sen^^ inzwischen ein Lieblingsgegenstand des Volkes nicht 
minder wie der Gelehrten geworden war, behandelt Albertinus 
ausserdem nicht nur in dem eraten Theil der gleich an nennenden 
Seelen^gd Lucifer*e noch einmal, sondern auch in dem ftbersetaten 
flagellum diaboli des Gadna. — Aus dem Umkreis des Speculum 
doctrinale behandelt Albertinus nur einzelne Theile, aber diese sehr 
ausführlich und wiederholt. Seine „Hauspolizei" in 7 Theilen gilt 
den Gegenstanden, die wir hei Vincenz als ,,ars oeconomica" trefiFen. 
Ein Lehrbuch für PVaueucrziehung giebt er ausserdem in seinem 
„wübliehen Lustgarten". In den Bevrich der „ars politica'* gehört 
aeine ,;fftrstliche Weckuhr*', seine „Hofechnl" und seine Ueberaetaung 
von Anton de Guevara's merkwQrdiger Schrift de vita auHca. Daran 
reiht sich, der (mechanischen) ars militaris bei Vincenz entsprechend, 
ein in vieler Hinsicht interessantes militairische Lehrbuch, welches 
Albertinus unter dem Namen : „Der Kriegsleut Weckuhr" verfasst 
hat. Den Inhalt des Speculum murale linden wir in mannich- 
ÜMshen Qeetalten und aiemUch in allen asinen Theilan bei Albertmns 
▼artrefean. Dem aUgemeinen System der Tugend gilt daa Ueber- 
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setzuQgswerk „des irrenden Ritters Itayss'', ein allegorischer Roman, 
in welchem die Tagenden nach dem Schema der drei theologischen 
und vier Cardinaltugenden auftreten. In seinem eigenen Werke von 
„CSirivti Seekttjagd** ordnet «r dagegen die Tugenden gegensfttalteh 
nach dar Reihe der aieben Todaflnden. Dieae aelbtt und die I^elure 
vom der Hölle bilden den Inhalt von „Lucifer's Seelenjagd", wohl 
dem merkwürdigsten unter des Albertinus eignen RQchern, und in dem 
Uebersetzunpswerke ,.von den sonderbaren Geheimnissen des Anti- 
christ" schliesst sich daran noch die Lehre vom Weltende und 
jüngsten Gericht. — Den weltgeschichtlichen ätoff endlicli hat 
Albettinna, der inswiiehen aufgekommenen Neigung gem&ss, in 
biograpliiadier Form behandelt, in dem Bnehe „der Tenteehen Be- 
oreation und Lusthaus" und in einem Leben der Heiligen unter 
dem originellen Titel dw „himmlischen Kammerherren.'* 

Wir wenden uns nun endlich von dem grossen Gesamtntspiegel 
scholastischer Weisheit zu den Spiegelungen, wfilche von dorther 
in die Dichtung fallen. Dabei sei es gestattet den Blick noch 
einmal ftber Deutschland hinaus zu lenken auf denjenigen Dichter, 
welcher das grossartigste und augleieh fBr- die ganse Iraglidie 
Erscheinung auch * dao lehrreichste Beispiel bietet. Wir haben 
oben gesehen wie die encyclop&dische Richtung, welche von Albert 
dem Grossen und seinem grösseren Schüler Thomas von Aquino 
ausgehend, am umfassendsten in Vincenz v. Beauvais zur Erschei- 
nung kommt, fast gleichzeitig auch den Brunetto Latini erfasste. — 
Brnnetto aber ist es, iu dem Dante seinen Lehrer verehrt. Er 
hat ihm swar ein üblee Oedftchtniss bereitet, indem er ihn in die 
HAU« vwsetat, wobei wir uns doch gerechte Weise erinnern 
wollen, .dass Brnnetto ein ausgesprochener Anhftnger der Weifen 
war; gleichwohl aber gedenkt Dante mit Liebe und Dankbarkeit 
seiner Unterweisung und lässt sich von Brunetto beim Scheiden 
dessen Tesoro empfehlen. Dante hat ihm Wort gehalten, denn zu 
höherem Schatz hat Niemand das Bild der Welt, welches der 
Teeoro nnd Bmnetto'a Lehren enthielten, geformt, als er. So sehen 
wir also den grdae t en lehrhaften Dichter dea XIV. Jahriiunderts, jn, 
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man darf sagen aller Zeiten, in unmittelbarem Zusammenhang' 
mit tlen encycloj»ädiache!i Arbeiten des XIII. Jahrhunderts. Die 
gewoiiniiche Ansicht maclit aus Dante das sonderbarste Wesen: 
auf der einen Seite ein Dichter vun der glühendsten Phantasie und 
wimdorbaratm Kraft des siniiiielien AnioiiaaanB; aof dar andern' 
ein acholaatiacher Philosoph voll der Gabe der troekenaten Caleu- 
lation, so dass man nicht weiss, waa man mehr an ihn bewundem 
soll: die Nüchternheit des dialectischen Denkers oder die schöne 
Trunkenheit des Poeten. Auf der einen Seite schon in jüngeren Jahren 
ein thätiger Gescbättsniaun und ein leiden.schaftlicher Politiker; 
auf der andern Seit« ein Mann von so staunenswerther Gelehr- 
Bamkeit, dasi, wenn w die Sohftts^ seines Wiesene selbst nnmittdbar 
ans den Quellen erarbeitet haben sollte, auch die Ntehfte eeines 
jungen Lebens neben den Tagen dazu nicht hingert'icht hätton 
Ein solcher Mensch wäre wahrlich nicht sowohl (»in Wunder als 
ein nifhrköpfiges Ungeheuer. Dii-se Trug^gestalt aber verschwindet 
und es bleibt nur das einfache liild eines der grössten aller Dichter 
nach, wenn wir, von dem hier angedeuteten Zusammenhang geleitet, 
erwftgen, dass seine Gelehrsamkeit nur den Stoff enthftlt, den einer 
der hervorragendsten Enqyclopftdisten des JahHinnderka auf ihn 
flbertmg und dass damit der Stoff, den er verarbeitete, ihm fertig 
vorlag. Denn in der ganzen ..göttliclien Comödie" wird man, ab- 
gesehen von demjenigen was daran das Werk des eigentlichen 
Dichters ist, kaum etwas finden was nicht z. 13. in den vier specula 
des Tineeni stofflich vorhanden w&re, sei es daai man den 
grossen Anfban des ganien physischra und moralisehen Weltsysteme 
oder jene Reihe einaelner tiefsinniger philosophisch-theologischer 
Erörterungen ins Auge fasst. Aber nicht nur das grosse Ganae 
des Weltsystems, sondern auch die schematische Eintheilunp von 
Uuile, Fegefeuer und Himmel, die so oft als ein halb ernsthaft 
oalcnlirendee, halb poetisoh spielendee Reehenezempel Dante'a be- 
trachtet wird, ist ja nicht sein Werk, sondern die kirdiliche Lehr- 
meinung, in der er streng g^big stand nnd lebte. Denn, wie 
hfttte er wohl die Kreise der Hölle von oben nach unten andere 
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bBstimmiiu sollen als so, dass er durch die sieben Todsünden von 
der „luxuria'' bis zur „auperbia ' hinabstieg, um dort uutea den 
Lndfer «i tre£hii^*)? Wie bitte er anders von dort durch du 
Fegefooor wieder anfWftrte gelangen sollen, als indem er jetst die 
Ordnnng umkehrte, um von der schwemten Sflnde der Hoffirt den 
gleichen Weg bis an die Ueppigkeit wieder zurück zu durchmessen ? 
So hatte es ihn ja „seine Sittenlehre'*, sein „Lehrer " oder „Weiser" 
gelehrt; Ausdrücke mit denen er weder den Virgil, noch den 
Aristoteles, noch Bruuetto, sondern im Allgemeinen das Lehrsjrstem 
meint, in dem er erzogen ist. Wie hfttte er ferner die Kreise des 
Himmels anders hestbnmen sollen, als nadi dem oanonisehen 
.Sjrtem der drei theologisdien nnd vier Gsrdinaltogenden nnd 
woran konnte er sie räumlich wohl anders knQpfen als an die 
ihm vom scholastischen Weltsystem überlieferten sieben Sphären 
der Planeten mit dem Fixstern- und Crystallhimmel , an dessen 
äusserster Grenze er sich auf der Schwelle des Empyreums vor 
dem Angesichte der Dreieinigkeit fand? Und wenn er die Kreise 
der sinaelaen Flan^n in eine, f&r uns scheinbar spielende Ver- 
bindung mit den darin weilenden Seelen setit, so war ja aneh 
dieses nur die Dootrin, welche ihm seine Astronomie und die 
Physik in der Lehre von den menschliehen Compkocionen über- 
lieferte. Dante ist in allen diesen Dingen nicht ein willkürlich 
conibinircridor Rechner, noch ein phantastisch aufbaueiider Poet, 
sondern er ergreift nur mit andächtiger Bewunderung, wie äie ihm 
wohl von der Grossartigkeit des Systems erweckt werdm mnsste, 
den Inhalt dessen, was ihm als Gegenstand des Glanbens und der 
Philosophie flberliefert ist, um ihm mit der Kraft seines gewaltigen 
Dichtergeistes einen sinnlich fassbaren Leib von stannenswerther 
Anschaulichkeit und höchster ästhetischer Schönheit zu verleihen. 
Selbst von demjenigen, was wir hiernach auf die Kechuuug des 
Dichters setzen möchten, kommt noch ein gutes Theil vielmehr auf 
die der Ueberlieferuug. Die sinnliche Ausgestaltung und Aus- 
malung der HöUenstraf«! s. B. gehört, wie wir schon vorhin sahen, 
dem System an, welches sie auf biblischMU Grund basiert. Ergab 
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' die dogmatische Ausführung den Gedanken , dass die einzelne 
Strafe (ebenso im Himmel die Seligkeit) sich in Art und Wirktmg 
nach (lern Wesen des Bestraften (oder des Seligen) richte, ho ent- 
hielten die als göttliche Ofifenbarungen mitgetheilten Visionen eine 
Reihe tob Beispielen, s. Tfa. gans und gar von Daate'sdiar Art, 
wie dieses im einMinen so Terstehmi sei. Ja, wenn diese Visionen 
den Dichter auf den allgemeinen Gedanken seines Werkes lenlnn 
konnten, so gab ihm die ausführlichste derselben, die Legende von 
der Vision des Tundalus, welche auch im Speculum morale als die 
ausführlichste und wichtigste von allen tnitgetheilt ist, schon weiter 
zubereitete Bausteine zu seinem freilich unermesslich höhern Bau. 
Denn wie Dante mit dem Virgil, so steigt dort der Ritter Tundalus 
mit seinem ihn schfltaenden Kngel, um durch das Ansdhauen und 
thmlweise Kosten der Höllenstrafen Ton seinen Sfinden gereinigt 
lu werden, durch die Kreise der Hölle hinab; auch hier blickt, 
obwohl nicht consequent durchgeführt, das System der sieben Tod- 
Sflnden in der Anordnung des Stoffes durch, auch hier endet die 
Wanderung bei Lucifer, dem Scheusal der Ilotlart, welches den 
Schluss der ilölie bildet. 

Hoffentlich wird Mionand sagen, dass mit einer solchen Be- 
trachtung Dante's unstwblicher Rahm geschm&lert wäre. Ich 
meine, dass nna die Geetalt des IKehtars nur um so reiner ent- 
gegentritt und dass es in der Geschichte der Wissmsdiaft und 
Kunst nichts erfreulicheres gebe, als zu sehen wie in einem grossen 
Geiste das, was vor ihm keiniti- und ward, voll und ganz zur 
Blüthe kommt und wie sich gerade in den grössteu Wundern des 
Geistes der einfache, ununterbrochene Gaug der Entwickelung auf 
das herrlichste offenhart. 

Wenn wir nnn Ton 0ante auf die deutedhen Meistersinger 
des XIV — XVI« Jahrhunderts übergehen, so ist das freilich ein 
veraweifelter Sprung von den Höhen der Dichtkunst in recht dürre 
Ebenen hinab. W^ir wollen uns aber auch nicht zu lange bei ihnen 
aufhalten, denn es soll hier ja nicht das Einzelne, sondern nur 
die allgemeine Thatsache nachgewiesen werden, dass der Stoff, von 
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dem wir gesprochen baboi, eich aach hier theilweiee wiederfindet. 
Wir wollen debei von dem eigentlichen Lehrgedieht, wie etwa 

Viatler's „Blume der Tugend" ^^), Josephs Gedicht von den „lieben 
TodsOnden'^'M und ähnlichen absehen und uns nur andieSprttcbe 
und Lieder der eigentlichen Meistersänger halten. Goedeke sagt 
über sie, iudem er \on den unmittelbaren Vorgängern des Hana 
Sachs spricht: ..lades» erhielt bich der ältere 6ty[ oder weuu mau 
will die alte Manier noch; die Heists gefielen eich vor wie nach 
in dm nholastiechen Grflbeleien Aber metaphyiieche Dinge imd 
beeondere aber kirchliche Dogmen and kinchliiihe Traditionen . . . 
Wo Gk)tt geweeen ehe die Welt geschaffen ; wie das Verhältniss der 
drei Personen in der Trinität beschaffen ; wie die Gottheit, sich von 
ihrem eigenen Geschöpf habe gebären lassen k(3nneti : wie es mög- 
lich gewesen, dass die Geburt Gottes des Sohnes mit der Unbe- 
flecktheit der Jungfrau habe besteben können, wie die Ubiquität 
Gottee des Sohnes im Secraroent des Altars an fiassen sei. Selbet 
viele der Gedichte dee Hans Kols beschäftigen sidi mit diesen 
Dingen ganz in der althergebrachten Weise und von den übrigen 
'Meistern der Schule, soweit ihre Gedichte mit WahrschMnlichkeit 
zu ermitteln sind, ist kaum ein anderer (iegenatand behandelt 
worden. Dies» gilt betsouders vun Leunhard Nunnenbeck, den Hans 
Sachs selbst als seinen Lehrer bezeichnet und von dem er etwa 
60 Lieder dieeer ttehtung aufbewahrt hat**. Das ist voUkomuen 
richtig; wenn aber Goedeke hinsaf&gt» diese Bachtnng der Poesie 
'am eigentlich stofflos, so sdiebt diese irrthftmUebe Bemerkung aas 
der ebenso irrigen Voraussetzung hervonugeheo, die Meisteraftnger 
h&tten solche scholastiHche Betrachtungen aus ihren eigenen Ge- 
danken berausgesponnen. Wir erkennen darin vielmehr nur ein, 
wenngleich sehr zusanimeageschrumpftes Bruchstück des Stoffes 
und der Ausführungen, welche die scholastische Kncjrclopädie, wie 
wir eie bei Vinoens und den Andern haben kennen lernen, in 
ihrem ersten Theil „von den natflrlichen Dingen" enthält. Diese 
also bilden die erste grosse stoffliche Gruppe des Meistergesanges. 
Ale sweite, nicht minder wichtige und nicht minder lahlreich ver- 

5 



Digitized by Google 



34 



tretene, finden wir Gegenstände der Moral, die aich überall in die 
Categorien dea apeculum inorale, ja man kann sagen, die sich zum 
weitaus grösstea Theiie in das äuhema der sieben Todsünden ein- 
flBgm. Salbst dai andtro Bahana dar dtoi tlumlogiMdMn and vier Car- 
dinaltngendeii nimmt, dagegon gehalten, den kleineren Plate ein. 
AasBerdem bot in du That daa gvoaie System wenig Oegenatlnde, 
welche lioh filr eine dichterische Bearbeitung dieser Art geeignet 
h&tten, nur dass wir auf ein oft wiederholtes Lob der sieben freien 
Künste und auf eine Schilderung derselben »toääen, welche uns 
zeigen soll, dass die Sänger mit ihnen nicht unbekannt sind ; dasä 
wir ferner auch wohl Gedichte über die zehn Gebote, über das 
jüngste Gericht n. dgl. Einielheltwi und im XV. Jahrhnndert bei 
Hidiel Bebeim bereits eine Vorliebe fttr die poetische Behandlung 
von E?angeliwitezten finden. 

Sehen wir uns als Vertreter der Gesanamtheit vier Dichter 
etwas näher hierauf an, aus dem endenden XIV. Jahrhundert den 
Suchenwirt, aus der ernten Hälfte des XV. den Muhcatblüt, aus 
dessen zweiter ilaiite Michel Ueheim, diese drei ihrem Stunde nach 
noch fahrende Meiatersftnger, und iftr das XVI. Jahrhnndert Hans 
Saeht, die Krone des in den sMdtisehen Scholen ansissigen Ifoiater- 
sftngerthoms. 

Suchenwirt's Dichtung wendet sich der grösseren Masse 
nach den Aufgaben des Heroldamtes und der Zeitgeschichte xu. 
Unter den nicht zahlreichen Sprüchen andern Inhaltes finden wir 
aber ausser einem auf die zehn Gebute (39} und einem vom 
jüngsten Gericht (42) eine Rede von den sieben Todsünden (40) 
und eine von der Habgier (Geitiohait^Taritia, 82). 

Moscatblftt*') hat sidi, was die dogmatisehe Dichtung betrifft^ 
gans und gar dem Marienoultus angewandt, dem 81 seiner Lieder 
gelten. Unter seinen Liedern moralischen oder sonst lehrhaften 
Inhaltes begegnet uns sogleich wieder (87) ein Lied über die sieben 
Todsünden, daneben aber eine lange Reibe von Liedern, welche 
einzeiue Theiie des Sjsteuiä behandeln, luilem er sich in diesen 
llahn> und Strafliedern gegen die ihm entgegentretenden Laster 
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seiner Zeit, ohne Zweifei meistens mit ganz concreter Anwendung, 
richtet, ist es nicht uninteressant zu beobachten, was ihm beson- 
den als aohlimmster Fehler der Zeit erscheint. Es ist diess die 
Habgier mit ihren Töohtenftnden, unter doien er gans beeonders 
das angeredite Oerieht straft, denn diesee letatere ordnete dai 
System, als auf Restecblichkeit beruhend, dem Abschnitt von dn* 
avaritia ein, welchen stets zweiseitig als Geiz und Verschwendung 
aufgefasstcn Grundbegriff Muecatblüt rait „Wucher" verdeutscht. 
AuBserdeo) straft er hauptHächlich die Höffart als oberste Quelle 
aller Sündhaftigkeit (88) an den verschiedenen St&aden, dann 
Fleicheeliist und Tmnk. Es fehlt nieht in einem Lied Aber die 
sehn Gebote (59); dann begegnet ans ein Lied (96), in welchem 
die rieben freien Künste erkl&rt und gepriesen werden und ein 
anderes (99), in weldiem ausgeffihrt wird, dass wer ein rechter 
Meister und Merker sein wolle, der sieben freien Künste nicht ent- 
behren könne. Erinnern wir uns bei diesem Anlasse, dass das 
Wort „Meister", mit welchem von Alters her der mit vollständiger 
Lslire and Knast emnee Fadiet ausgerüstete iiiqiaDde Diditmr be- 
legt wnr^ Inin anderes iat als das dee Magisters, wdohee den 
Grad des in den freien Kansten geprüften Mannes beseiohnete. 

Dass in Michel Beheims Liedern*^) der geistliche Stoff sidi 
um die Besingung von Evangelientexten vermehrt, ist schon er- 
wähnt. Neben diesen aber finden wir bei ihm eine breite Menge 
jener scholastisch -theologischen Erörterungen. Er ordnet seine 
Lieder nach eilf Tönen, in deren jedem er mit Liedern dieses oder mo- 
ralisierenden Inhaltes beginnt, im ersten s. B. mit den folgenden: 
„Yom heiL Geist", „von den Gesehfipfen** (d. h. von den sechs 
Schfti^angstagen, 2 Lieder) „vom Fall und der Wiederbribgong des 
Menschen", ,,yon Adams Wesen". Im dritten Buche folgt auf 
dergl. Lieder theolog. Inhaltes eines auf die zehn (Gebote und darauf 
38 auf die sieben Todsünden. Hier ist mir /ut-rst diejenige Ord- 
nung der Todsünden begegnet, welche, von der alteu abweichend, 
fortan in der populSren Literatur die flbliciie bleibt und derm 
charakteristisches Merkmal darin besteht, dass die Aooidia als 

6* 
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nabonta Todiünde sam SdUuta der Beihe gemaeht wird; nioht 
«oe willkfirlicbe Aendemng, sondern euf doem sinnreioben Ge- 
danken beruhend. In der alten Ordnung nemlich folgt die Äcidia 
stets auf die Ira als ihr gerades Gegentheil, denn wie diese eine 

Aufwallung des Gemüthes über das gerechte Manss, 8o ist jene 
der Mangel des rechten Masses geinüthlicher Anspannung. Oer 
Gegensatz wii-d aber noch erhöht, indem die Acidia vielmehr zum 
Widertheii der Snperbia geniftdit wird; wie diese des frevelbefte 
Sidberbeben des Mensohea Aber seine Persönlicbkeit hinans, so ist 
nnn die Trftgheit das sohnldbare Zur&cksbken unter das Maasa 
der von Gott gegebenen Persönlichkeit. In diesem Sinne also wird 
sie mit ihren Tochtersünden : der Hypochondrie, des phantastischen 
Wesens, der Zweifelsucht, der Verzweiflung und des Wahnsinns an 
das Knde des Ganzen gestellt, das mit der Hoil'art als der Sünde 
des Teufels, der da Gott sein wollte, anhebt. 

Michel Bebeim behandelt nooh manches andere Einselne ans 
dem uns bekannten Kreise: die Engellehre, die D&monologie, den 
Lauf der Gestirne, Theile der Oeoonomik und Politik , den Anti« 
Christ, die Zeichen des jüngsten Tags; auch an einem Liede fiber 
die sieben freien Künste fehlt es nicht. 

Wir wenden uns endlich zu Haus Sachs Hier stellen sich 
uns freilich besondere Schwierigkeiten entgegen, nicht nur in der 
unftbersehbaren Fflll^ seiner Didbtungen, sondern audi in dem Um- 
stand, dass kaum die Hftlfle derselbM gedruckt vorliegt» denn ob- 
wohl der Dichter selbst nooh eine Ausgabe seiner Werke in 5 Po> 
Itanten bssorgt hut^^), so enthalten dieselben doch nur die in 
Reimpaaren verfassten Dichtungen , während seine strophischen 
Lieder, snwcjhl die uieistersängerischen wie vulksniassigen , mit 
wenig Aubuahmeu uugedruckt blieben; nur eine kleine Auswahl 
derselben hat Goedeke in den „Deutschen Dichtern des XVI. Jabr- 
hunderte** (Bd. IV. Tb. I) berausgegeboi. Die hierdnreh ent- 
stehende stoffliche Lücke wird nnn freilich au gutem Theil durch 
den eigenthümlichen Umstand ausgefüllt, dass Hans Sachs viele 
oder die meisten seiner Stoffe in beiden Formen behandelte, ao 
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dass wohl die Mehrzahl der nicht gedruckten Lieder dem Inhalte 
nach mit den gedruckteo Reimgedichten zusammeufaileo mag. 
Doch gilt dai nioht von allen und wir «ifalunMi dnreh Goedeke '^), 
dan diejenigen MttietwUeder, welefae Hone Seohs wAhrend seiner 
Jugend und Lehraeit etwa 1611—1520 ditditete, cioh ftberwiagend 
mit den mehrfach von uns charakterieirten Stoffen scholastiBcb- 
theologischen Inhaltes beschäftipfen. die, wie wir sogleich sehen 
werden, aus seinen .späteren Arbeiten durch eine neue Behand- 
lung der geistlichen Dichtung verdrängt worden. 

Stellen wir, um nur in flfichtigen Andeutungen zu zeigen, wie 
er mit den Steifen nnserer adiolastisoben Bncyclopädie noch in 
nngalOateni Znaammenhange steht, eines seiner Heistorlieder von 
dw „Schulknnst" (Goedeke Nr. 4) an die Spitze. Manche Sftager, 
sagt er darin, fehlen in der Wahl ihrer Stoffe, indem sie stets 
nur Dinge aus „musica der kunsta" vortragen, während doch diese 
Materie (d. h. Alles was sich auf die ächulniässige Kunst des 
Meistergesanges bezieht) nur in die Singschule gehöre. Hier vor 
dm Msistoni möge er singen Aber dia sieben firaien Künste (sie 
also sind se die das Soholgebiet des Meistergesanges bUdsm). 
Andervtrts dagegen singe er vor Gelehrton von Got^ Maria nnd 
aus der Heil. Schrift, vor dem Adel von Jagd und Krieg ond 
ritterlichen Künsten; vor Frauen von feiner Zucht; vor Bauern 
von Jahre.szeiten und Feldarbeiten ; vor Kaufleutun von Landen, 
Städten und Bergen a. s. f. Das sind zwai* alles nur sehr allge- 
meine Ausdr&cke; hat man absr einmal das alte Schema im Auge 
und nimmt man Hans Saohs* Diohtongen selbst hinan, dann 
erkennt man leieht wie Jenas Schema hinter dieser stoMichen 
Gharakterisirung des Meistersanges liegt. Mit der nutzbaren Ein- 
richtung seines Stoffes für alle Stände und Lugeti nimmt es der 
Dichter oft auf lustige Weise ernst. Aus dem Umfang der alten 
Lehre „von den natürlichen Dingen" (dem speculum naturale) 
finden wir bei liiai nicht nur die bekannten scho^stischen Erör- 
tamngen fiber Gtott, Schdplhng, Engel, Teufel, Mensch u. s. w., 
aber wkdh ein Gedicht über die 110 Flfissa in Deatsdiland, wobei 



DigiiiztKi by <jü0^1c 



88 



dar ehrliche Dichter an des Wohl der rMBenden. KmUmto dankni 
modite, irir aber mw sn das Capitel des Spoealirai natanl« Ikber die 
oeriEwIlrdigtteii Flflaae «rmaera «oUan. Ein eoderee liad ftber 

100 Arten der wilden and Hausthiere, ein drittee Aber 124 Fiache 
and Meerwunder. Aus dem Umfange des apeculum doctrinale 
findet sich vielerlei, nicht nur die oft auftretenden sieben Künste, 
sondern auch, den Lehren der Oeconomik entsprechend, zusainmen- 
hängende Reihen von Gedichten über Ehestaad, Mann, Frau, Jung- 
frau, Hanamagd, vom Haaahalten, Tom Anigeiith, von d«r Yar- 
thailnng dar Arbeit auf die 13 Monate, von Geeuadheit nad Krank- 
hail Sogar an einem Liede über das Handwoi^aeag der Sduüi- 
macher fehlt es nicht (Goedeke Nr. 6), welches zwar mit Humor 
behandelt, aber doch ernstlich lehrhaft ^meint ist. Betreten wir 
sodann den Umkreis des epeculum roorale, so seheD wir den 
Dichter hier überall noch auf dem Boden der alten sieben Tu- 
genden and rat allem der siaban Todsflnden stehen, nicht nur, 
daaa er aie in eioaalnen Gediditan behandelt, aondera man «ricennt 
auch deotUoh, daaa er aia bei der Ordanng eeiaer fKehtangea 
immer als Grundschema vor Augen hat. Ich will, von zahllosen 
Einzelheiten absehend, nur darauf hinweisen, dass im 3. Theil des 
I. Buches (S. 295 — 340 der alten Folioausgabe) die Todsünden 
in 32 Gedichten abgehandelt werden. Sugar an einer kleinen 
Dante'scheD Höllentahrt fehlt es nicht; denn m dem Höllbad 
(ebenda, S. 356) enftUt Hana Sachs wie er im Tranm ▼cm Teufel 
ia die HöUe hinab geführt wird; Gharon aetat Aber, am Thore 
wacht Gerbems. Der Oichtw sieht nun die Tersohiadenrtea Höllen- 
qualen, wobei die Bestraften erst wiederum nach dea Todsttaden 
und dana Bach allerlei StAaden and Beeehftftigangea geordnet 
werden. 

Diess möge genügen; mehr Interesse, als dif^sen Beziehungen 
writar nacbsaforaclMn, wflida ^ Frage gewähren, was nan 
an diesen alten and herkfimmlidien Stoffen der Oichtaag bei Haas 
Sachs Neues und Andersartiges binsakommt. Denn der so groesea 
tassertichen Anadehnong seiner Diditangen entspricht eine 
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ebenso grosse Erweiterung des Stoffgebietes, in der sich zugleich 
eine innere Umgestaltung vollzieht. Die Hauptiactoren aber, die 
liiirbei tli&tig «fsehaiBen, und keine andeni, ab die, auf welchen 
•ttdi die Umformang des wiaaemdhaftUeb ea^olop&disdieii Stofliw 
beruht» irie oben angedentet ward. Ea iat adiwerlidi xuftllig, daaa 
die Muse unseres Dichters in den Jahren 1520 — 1523 fast völlig ver> 
atommt, denn in dieser Zeit vollzieht sich in ihm selbst eine 
Wandlung. Bis 1520 mit Problemen scholastiflcher Theologie be- 
schäftigt, tritt er seit 1523 als ein rüstiger und begeisterter 
Kämpfer fOr die Gedanken der Reformation auf, wie in dem be- 
rflhmten Gedicht von der „wittembeigiadien Naehtigall", ao in 
nhlreiahen anderen. Jetat kam ihm die Lnther'ache BibeUlber- 
setanng sa, auf die er sidi] mit wahrem Haisahunger lernend und 
dichtend stürzte. Hier sprang ihm ans dem Urquell das klare 
Wasser göttlicher Lehre entgegen ; die alte scholastische Weisheit 
seiner Jugenddichtungen wurde zurückgeschoben und solange er 
dichten konnte, blieb er fortan bestrebt, soviel, als er immer konnte, 
▼on dem Inhalt der heil. Schriften aeinem Volke aneh in d«r 
Form der Diehtwig entgegenantragen. Non ward hier der Stoff 
für die Sohöpfongageeohichte, den Sfindan&Il, die Erldaong geancht; 
die Thataaohen der heil. Qeecfaiohte werden in Historien und Liedern 
vorgetragen ; lange Reihen von Evangelien werden fast zu gereimten 
und gesungenen Postillen verarbeitet ; der Psalter auf mehrfache 
Art poetisch nachgebildet, äehcn wir auf solche Weise in dem 
Manne des Volkes die Baformation in Fleisch und Blut übergehen, 
ao wirkt auf die Neogeataltung und Termehrong der poetiaehen Stoflb 
sngleioh derHoinaniamna nicht minder krifitig ein. Zwar konnte Hana 
Sachs den Humanisten nicht bis an die Quelle der classischen 
Schriftsteller selbst folgen, weil ihm dazu die nötbige Kunde des 
Latein fehlte. Dieser Un;8tatid gibt uns, nebenbei, gesagt, keine 
grosse Meinung von dem ümfaiige der (ielehrsarukeit, mit der die 
Schüler aus den (^uadnvial-Ötudien hervorgingen, bevor der iiu> 
mauiamos daa Sdiulweaen reformirend durchdrang. Denn Hana 
Sache hatte die geMirte Sdiule Miner Vateratadt beancht Schon 
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aber gab es thätige Vermittler, welche die voa den Uumaniston 
wieder aufgedeckten Quellen des Alterthtims auch in die Kreise 
der nicht gelehrt Gabildeteo hinüberleitetan. In gleich«* Weite 
wie der Bibel, bemSehtigte ndti Hans Seehs mm «oeh fAr eeine 
DiofatuDgeD der Frfldite des Hameniemoe in saUreiehan Ueber- 
eetzungen. Er schöpfte aus Ovid, Homer, Apulejus, Pliniu«, Oio- 
dor, Stobaeus, Livius, Valerius Maximus, Plutarch, Herodot, Xenophon, 
Herudian, JuatiDUS, JosephiiH, Sueton u. a. So drängte auch hier 
auf den Gebieten der Geschichte, Poesie und andern Diacipiineu 
ein den Quellmi unmittelber entnommener ftiaeher Stoff eidi an die 
Stelle dee durch daa «eholastiadie Spatem yermittelten. 

Wir stehen am Ende unaerer Betraohtnng* Xor wann es fftr 
•nsgemacht gelten darf, dass der Inhalt der scboiaatiaoheD Gelehr» 
sarokeit, wenn auch natürlich nicht in seinem ganzen Umfange 
und nur in Abbildern, welche, je weiter von dem Centruni der 
Gelehrsamkeit entfernt, um su abgebiusater seiu mubSteu, auch in 
die allgemeine Bildung der damaligen MenacUidt flbertragen ward, 
ao möchte man audi wiaaen anf welchen Wegen dieas geadiah. 
lat es jedoch schon flberaas schwer, sich von der Art und dem 
Gang der gelehrten Studien jener Jahrhunderte ein sicheres und 
anschauliches Bild zu machen, ao ist diess in Betreff der popu- 
lären Bildung gänzlich unmöglich. Nur eines lässt sich sa^^en 
und wenn es zwar scheinen möchte, als ob die bache damit nur 
ans der Form der Frage in die Form der Antwort flbertragen sei, 
ist ' doch gleichwohl der Kern der Sache darin enthalten. Die 
Vermittlung geschah eben auf dem Wege des Privatunterrichtes, 
der damaU dem Unterricht der öffentlichen Schulen niederer und 
höherer Ordnungen in ungleich grösserem Umfange, als heute, er- 
gänzend an die Seite trat. Es fehlt uns nicht an ein/t lmm Bei- 
spielen dafür — selbst an Dante darf hier erinnert werden — ; es 
fehlt nna nicht an Nachrichten Aber die Eraiehnng und geistige 
Bildung junger FOrtten und vornehmer Herren auf solchem Wege, 
nicht an Nachrichten über die Bildung der F^aen, so daas wir 
nna das Gesammtbild von hieraus allenfalls erginaen können. Die 
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Grundlage de8 gesaniniten Unterrichtes werden immer wie in den 
gelehrten Schulen, so auch hier die sieben freien Künste auf das 
allerbescheidenate Maas« reducirt, gebildet und an sie werden 
sieb dann die andern Gegenstftnde dea Sjstmna angeadiloeeen 
haben, je nachdem sie in einaelnen Falle auf den Lernenden* ab- 
wendbar und ihm nützlich erschienen. Gewiss wird man auch 
hier, wie innerhalb der UniversitätBstudien, sobald es sich um eine 
ernstere und reichero Bildung handelte, möglichst nach einem ge- 
wissen encyclopädischen Ueberblick über das jj;e9ammte System ge- 
strebt haben. Denken wir uns nun mit einer solclien Aufgabe 
Sebolaitiker, Pftdagogen, Magister der Tan^iedenaten Art, be- 
sebftftagt, so nag es ihnen dabei wohl audi vor der Zeit des 
Buchdrücke» an allerlei litenuisdiea Bflifinuitteln nicht gefehlt 
haben. Nothwendig bedurften sie deren jedoch offenbarnicht; denn wer 
damals den gelehrten Weg selbst durchwandert hatte, der brachte, 
ob nun reich oder dürftig, jedent'alla ein Totalbild der scholastischen 
Geleiiräamkeit mit und war daher im Stande dasselbe, sei es in 
stärkeren oder schw&cheren Farben, seinerseits wieder auf weitere 
Kreise su flbertragen.*^) 

Unsere Betrachtung hat deu äussern Kreisen einer absterbenden 
Weltweisheit gegolten. Wohl möchte mancher sagen, es sei un> 
liehender, vielmdir die Keime au untersuchen, ans denen im 
XVI. Jahrhundert nun die neue Weltansehaunng hervorwucha, in 
der wir noch heute stehen, — oder mOsste ich wirklich sagen, der 
wiederum heute der Untergang droht? Aber ich meine, auch 
jenes alte System sei gar sehr geeignet unsre Ehrfurcht und Be- 
wunderung zu erregen, zumal wenn wir beachten mit wie weit 
seheudenj Blick die höchsten Fragen der Mon-,chheit darin aufge- 
worfen werden. Besteht doch der Fortschritt der Jahrhunderte 
nicht sowohl darin, dass fortan unnmstössliche Wahrheiten gewonnen 
werden, als dass die Fragestellung nach der Wahrheit sich be- 
richtigt. Vergesaen wir nicht» dass in dem Tiefsinn des Fragens 
das erste Verdienst der Forschung liegt und wenn uns die Ant- 
worten, welche das scholastische System, von unhaltbaren Voraus- 

« 
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Setzungen jiusgehend giebt, oft ein Lächeln abgewinnen, so wollen 
wir bescheiden dessea eingedenk aem, daüu andere Zeiten kommen 
werden, die auch ftber ODere neoeele Wwiheit l&cbela möchten. . 



Anmerkiuigeii. 

1) Eine von Schloater (vergl. u. Antn. 4) 8. ISO kngvfBhrte Vcrordnaog Bobert't 
Ton Couren, der unter Innoeenz IIT. als pip«tUi-her Lugnt in Frukreicli war, b«stiinint fQr 
die PariMr Uuivi'rsität - leiner dürfe über Theologie Iflsen, ilor nicht :J5 Jahre ult sei, wenig- 
stem 8 Jahre attuUrt umI aich 6 Jahre der Theologie befliaaeo habe. Daa aetzt alao 3 Jahre 
für allcnMim fdahite Studini «unw, «deha bei de« uguMtitni ZaUe« in die Zeit wm 
87. bia n. Labensjabro fallen M-iirden. 

2) Tttgi. V. Uvrtlin;,' in der Allfir. Jcut«ch«!n Biogr. I. 196 tt. 

3) nneaat pebeiBt zwischen 111^4 und 1194 geboten; den Namra fielloracensi!) fQhrt er 
TieUcieht mr, weil er eieh tv BeaatFaw (in der Pieaidie) iaUort^cii I>ominil(aacrkloater nMietena 
aalUelt Von dort licaeKSnigLudwif IX.deBg«1<)nieoIV*ii>iBic*Mr bBidUrBaehReynrnontkoni» 
mcn, » ■ t j rne Hof hielt, l'eber liio AhfaMUn^szeit s. in. r oinyelnen WerVe laast sich nichts 
Bestirnnitt'^ »a^cn, nur dai» das »peralum historiale rJ54 bcenilct ward, sa^t er sclbtt am Schloaa 
denselben. S«inc Zcit^rnuwn Albert den Groasen nod Tboinaa v. Aquino beiiutzt und citirt er 
vielfach. Ein acfaiti bares Veneicbniaa der abeiiuBpt ron ihm citirten Schriftatelivr gibt Pa- 
brfeioa in der iHblioth. graeca tom. XIV. y, 107—185. Geatorben tat Vineani jedenhUa aaeb 
12< I). »ahr^cheidkh 1864. Daaa er, wie Ilm dieAucnb« tob 1884 baniebnct, Waenof war, iik 
ein Irrthum. 

4 ) Gedruckt aU : Vinc. Bcllov. Uber de erud. fll. r«^. o. 0. u. J. (Boetock um 1476) fol. nnd in 
Vinc. BelloT. libri de gralia: Lauduin Virginia glortome: de S. Johanne Kvangelistd, de eraditioiie 
puerorum regalloni: connolatoriui do morte amiei. Dasil J. de Ainerbach 1481 fol. Eine üelier- 
aetziing des liber de etuditione ^nb Friedrich Clii i-.to|jh .S i Ii 1 o« <■ e r ; ,, Vincent von BeauvaLs 
Hand- osd Leitrbocb fttr königliche rrinien uod ihre Lehrer, ula vollatandiger Beleg au drei 
Ahhandlugan Iber Qtmg md ZutMd der eitfliehen ind (eelebrten DHdnag in Franknich Ua 
na dreizehnten Jahrbnndeit md hn iMlir deaeelben". Prunkfurt a. .M. 1919. 

5 | Die Litteratur Ober Viaceni tat ai^r dOrftii;: t Grü^.se Lehrb. d. all^r Literürf^esch. 
IV'. S. 892 ff. In der HiBtuire litt^r. de la France (vergl. die tublc pener de« XXHI. Tlieile») 
iat ton. XVill. p. 449-519 die filtere Litteratur Ober Vineena verarbeitet und eine Ueberricht 
ibar daa Speeahm nnd ecine anderen Werbe gegeben. Daneben IM daa Schkeaer'aebo Boeh 
(veiyl. Aua. 4) nach itnmor die beste Arbeit. I>es .T. F Kckardt Cumentatio de Vinc. liellov. 
apecnlo natarall ben ITTl. 4. Itenne ich nicht. Ues Abbe J. H. Bour<;i'at Ktudei« Mir Vinceni 
de Bcaovaia, Paris sind wenigsten* ffir die Kenntnl>,i Viiii eiit.-i werthlos. Ueberdie Exccrpte 
•na einxelnen SebriltateUern hnndehk: Scbeakl, Die Eiceipte ans den Uriefim dee Sjrromachiu 
in deni Specolam blatoriale dea Vinc Bellovac. (Zeitgcbr. f. d. Oeeaterr. Oymnaaien XI. (1860) 
S. 41'; ir. 0 Kichter: De Vineentii Bellov eieerptis Tiballi.inis Iii>s..if:U Üonnae 1865. 
Protien: D« excerptia Tiballiania. Leo: Anecdoton Lagdnnenae (in Commentationes in honorem 
Fiaie. Baechterl, Herrn. Ueeneri edit a societatc philolog. BonnensL 1878) bändelt pw 87 a. mn 
den Veraen ana Seneea'a Tragödien, welche sich bei Vinceni 'finden. 

6) Wenn Vinceni aagt, er nenne eein Werk Specuhim, weil ee Alice enthalte waa derBe- 
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trarlit '.III,'. .! h. ilcr Howundernng werth »e\ (spe c r. 1 .1 1 i n n i. e atlmiratione), »0 i!>t ilni 
jedvnfiilU nur ein Wottspicl. Er beisst Yielroehr ein Spiegel, weil «ich <U« GeMunmtbild der 
Welt in ihm ab«pio|^lt. Aach ist der Name dw Specolura in dieaera Sinne bekatintlidi MhoR 
Atat. ViaetM «dbat «gt In der Vorrede: er MUe eeinWerkdu •peeoha ■njme imOagH^ 
iKtipMrvlinwlH jundodsm cditi, cajnstitalnseitapecnlam ninas, (nicht wfe 8eh1oie«r iittlita- 
Hck Ibemtzt, welches er schon vor läni^erer Zeit heraQKj^ettvbvn hahr.) IN ist ilainit iliu im 
Sfiealam natamle Tielfach benutzte Werk gemeint, vrelcheo Kewöbniicb al« iroago mundi citirt 
wird nnd, Tielleiclit gleichfaiU uaeb den Schdpfongatagen geordnet, oine kttnere WeltbeedHeHMllg 
im Sinne derjenigen dee Vineens eotlmIteB m Imbcn icheint. Daai es ein älteren Wefk von 
Vinceni selbst sei, ist mir nach der Att. wie er ee citirt nicht glaoblirh. Sich seibat flthrt er 
stets al» ,, Auetor" ein; tla würde man ikicli «oIjI unUr iltu zjlilrcichcti Anluhrangen jenes 
Werltes einmal lesen : aoctor in iioagine mondi, wie er „Aristoteles in libro de" n. dergl. schreibt. 
Dnnleltangvil der Weh In d«m Bnlmeii der 6 8«Miirai|prtH* liiid Ibrlfeaa ntbr tüi ailbit 
i\n!i H<-ia''ineron de« Ambrosias lehnt sich bereite «n ältere HoailieD des fiuiliin U. Ver^. 
A. Eberl, Geschichte der christl. latein. Literatur. 1 S. HS. 

7) Vergl. Kbert, 1. c. 8. 108. 

8) Spcc. nat B. 2 cap^ 12: ihi mc aeee et hoc noüe oertn tvm et haee amo at^ae 
me nmnre'eertna awn. 

9) Imlcm Vincr'iiz liier unfor ilcti Fitrmen Jer Poesie die Pabt-I bespricht, iiclonkf er in 
einer für die AutTaasung jener Zeit itehr beielcbnenden Weise aocb der .Mythologie ; die nieiaten 
Gestalten dmelheB hilt er ndmUeh Ar dkk t niieche Mndnfm, ftMMdit nm Zmek dee 
Uomliaifeu. 

10) Vetgfl. Roteher, Gesell d. lfntioaal5lHmea11t In Detttaehlud S. 306. M9. 

Iii Wenn Vinconz in dir .in üp K'ünigin Mar^*retha ■rcriclifiteti WiJmang setaee Boches 
de erud. til. reg. Kugt, er arbeite <leiii Kim ige zu Ehren und zu Liebe an einem gnaen Werke 
über FBrstenstatid. fürstl. Hans- und Hofgesinde, ätaaUiregieroDg und Bekhmrwnltmg; an iet 
diait ohne Zweifel dleter Aheduütt dee Spee. doctrimle gemeint. 

12) Vcrj;l. Anw. 9. 

13) l>ag Spec. iiinriil'- ;>t ■•iitwe.lLr ganz udor di>ch (^»t ganz eine Coiii|iilatiiin .111? j Werken; 
der SuBom des Tboma'' t. Aqaino, vertasst zwischen \'26ö and 1274, den Commentarii in libios 
aententiamBpiatn^ v.Twentnsla («u derselben Zeit; Inneeeu T. f I9lt) dem Weik de Mptem 
doni.'< üj.iritng sancti de« Stephnn von üonrboD oder de Bellavilla (t 1263). den QnaesttoMe dee 
Uiclmnl von Middleton (fam 1900) und dem über anonjrmas de cunsideratione quatnor norissi- 
morum, welches, wie die Erwähnung d.'> VM-i von Acre zeigt.' nach 1891 geschrieben. Nach 
der biet litt. d. 1. France wäre die Abfiusung des 8pec morale nicht m 1810 tu aetsen. Die 
AMidit, dun ea ia dee ^eem Pbn .ven AnAng M gdiM habe^ kann leh trete dar Oegaa- 
grOnde der Hisl. litt nicht anfgeben 

14) Eine Inhaltsübersicht de» Spcc. bist, giebt Sditoaser I. c. 20s -240. 

15) Es ist Kbwer, die Ausgaben des Vincenz genau festzustellen, weil einzeln« Tbeile 
dee Qaana, wenigstens da« Spee. hiatariale far sieh allein gedmckt und vcriwoft wurden Ich 
atelle, was left vaeli Bnnet's ÜaaMl (BJ, Giiaae'a Lehrbneh md Trisor (0.) aad eigener Bia- 
sicht in die auf der .Mlinchoner Biblialhak vorhandenen Aasgaben M ) bestimmt .nnzqgabaa 
vermag, xosammen. Gesammtausgahca aoa der Incunabeinzeit sind jeJunfalU folgende: 

8. 1. a. a.. Ja nach dem Eiaband in (J— '.> Händen gr^ Fol. Ek \»t die» ein Druck von 
Maa teilin in Straasbnrg, aad, wie es acheint, obwohl, ihm die Angabe Abar 
den Drucker fehlt, gleichwol mit dem feigenden derselbe Draek, Tidleiebt eeiae 
erste Auflage. L>aa .Muiiehener K.Templar zeigt fri ilidi ilie K u b r i k zahlen M77 
nnd 147S; aber das ist doch wol nicht ganz entcckieidend Tür die 2eit des Druckes 
aalWt (6. M.) 

6* 
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StfMtbars bei Joi. Mantel üb, 147«. (B. 0. IL) 
Nftraberr bei Koberirer. (B. 0. IL) 

Venedig bei Herrn. Lif htenstein Colonicnaiii. i49:i - !'). (II C M ) 
Die Ton Hocker, Uiblioth Heilnbr. I. > p. H& angefahrte Aiugabe „Kuln 1443" wird. 
tnk. dM in der Uibliotbec» HeiatUm nofgefQbrte Awgnbe „VtuMg UM" nur auf TerWMh*- 
loif mit der VeneJigtr Aun^abe (des Liecht. OoloBieoel») TO« 149S— 94 benüieo. 
£inxeUu«gaben Rheinen folgende: 
*. Speeuluni naturale: 

Mflraberg bei iL ob erger 1480-82 (6.)? 

8. 1. e. n. (NOmbtif, Ko barg er 1486} angefahrt M Vfener. (M.) 
Bride dBrfton deth ait «A. GewimitBwgrt» nnaMiUiign. 

b. SpMdoai Bwmle: 

8. L e. a. «agefDhrt bei Psnser (M) 

Kein bei Ulr. Zoll 1476—77. (Q.) 

e. I^ecalum biatoriale: 

Aogsbnrg. Honast S. Ulr. et Atme 1474. (B M.) 

l'aris 1171. iH.) 

In engUscbtsr Leber»«Uung: Westrointter, W. Ca s ton, li'iO. 

hk framaelacher DriMnctnog: Fterla. A. Verard, 1485—98. Iftbetitetst v. J«aii 

ile V i ;f n a y . 5 Uile. fol. I 
l-i>iiiD, Harth, liuyt'r 1-197. 
Parin, Gill«» de Goarinont 1531. 
16) VinMotii BeUovMenaie ■petaloB qwdmplei. Vciwt.«i>.Oonnnicniii NicoUnnu 1981 SBde. 
M. TcaenbiHi viri Vtnoentli Bargaiidi ez ordine pnadkatonm cpiscopi Uelloraeeniii Speenlolta 
quadrupli'i ••tr. Opera ac KfuÜo }!. n<'ili. tiii(.ni;!i coDigtt Ve»la((titii in ftca.iemia I'uacensi. Dnci 
ex olficina. tjpogr. et »umpt. Haltbaiaris Uelleri ui Clndno aureo. 1^24. 4 üde. foL 

17) Nu- dM Spee. hiatoriile ward In «•taehitdeM aMdeme Spnehem ttanaMi vatgl. 
oben Aam. 15. 

18) Allg. d. liiographie L 217 ff. 

19) Dtü du Sehena der HMk nt dos 7 TodcSiideB beivbt, konnte rinigen der nodeme« 

ErVIürrr <1i"i P.mtp nur ilcshaUi entgehen, w^il ihnen die canonischc Geltiini: .IJ-m-: Systpi'.i- 
für Dante» Zeit nicht vor Augen stand; übrigens hält« aber schon die V'«rgleichung mit der 
Anordnnng des FeKcft.'(it.'r!i nie Uelehren können. DaM lie e« verkannten, hat lanäclut za faltcfaen 
DentBBigm tob EGJle 7,i«> — 8,m verleitet» indem num« tbeila dareh die allgemeine Schilderung 
tiiaile dnreh die Worte Virgils : tiglio, orredi naninw di eolor, eol vinse l'ira (7,iii f.) irregefllbrt, 
Idar den Strafurt iler Znriii^reii 7U erkerilieu glaubte. I)aa «:ire un »ich eine verworrene An- 
oidnuig, denn die Zornigen d. h. die J£ategorie der In findet man ja, mcbdem man in ihnen 
diDdi die Bnrg der Seetirer eingegangen ist, aiwt in ürarigaB Tlieil der Wll« in drei ÜMa^ 
kreisen ; ^i>• wiiri n als>>, wi:nn sie aurli in dein K<'>tii!<unipf lu suchen wären, anf 7vi»"i Re;.'ionen 
lief Holle, welche der Diciit.r seliar) sondert, vcrthcilt. Aonenlem aber würde bei dieser An- 
nahme die wichtige Abtheilung der Actdln in dar HBUe giuliob ibhkn nnd damit nglaidi daa 
Oegonbihi la Fegefeuer I7,T). — 18,i«s. 

Man braucht nur die zwei sich entsprechenden Erörterungen zu betrachten, welche der 
Dichter Hölle ll.is— und Fegefeuer 17n- is» gibt, dort indem die Wanderer aua dem Kreis 
dar Acidia kommand in den dar Ira eintreten, liier iadam aia van dar Ira kommend lu der 
Acidia gelangen, nn eidi daron xn BiwrxeBgen. daaa man etnIMi daa angemeingBltlge Syitem 
»or sida hat Um jene stelle der Hi>lle (cai vinse l'ira) verhäll es sich «o: wie ans der Avaritia 

aich iwel entgegeagesetitv Keiheu von Sünden entwickeln, die Veraohwendang nnd der Geix, so 
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an im Aeidla, der „TrlgiMit ran Outen**, kvt te eiin Saite itahw die Folfen te 

Tr:tt,'1v^it an -ilfh. KrH<'hlalf<!n, >1a.s Vernin^en in dampftn Stompfiinn o. s. V., tnf der udern 
aber, rermöge der mangelnden Kraft des Uatea, welche das Blee bindet, die Kirtffttflgng dar 
mfeovteeten Pbantuie ood Leidenechaft in Biturerie, Tenweiflang, toller Witt «ai Wal»> 
dan. Üftcrete Reibe ehaiakteriaiit Bnnto in der HBlla duth die nof dem Grande d«« Kothnimpte 
Vfilnnenden, die nnr dnrch die Btaeea an der Oberfliehe erkeanbar sind; die andere dagagn 
dudi diejeniKen, die toii Tollwath an die Oberfl&cbe getrieben gegen einander und nainentUcb 
(ab BM dee WahoeioD*) wie Philipp Argenti (S^m f.) gefin aieh «elbet raeeo. In dieeem 
Sinne Iwt num die Teree 7,tn IL tmunaMunfaeeeB ; „hier eidiat dv aar di^entgen, wdehs 
tolle Wnth nach oben trieb, du mimst nher wissen, dass die Anderen unten auf dem Grunde 
liegen." Daram beis^t dauii weiter vun den hier büssenden (6,iti) : „tristi fammo nell'aer dolce" 
denn Tranrigkcit iet nach dem i^yntem stets da« obentte Kennzeichen der Äcidioei nnd twei 
ZaUem weiter iolgt ja dae Wort aalbai» waa üeberaetier und ErUirar, indem sie dae Ganse anf 
die iSomifao baiogen, einbeh fibenalten: „poitando dentro aceidioso fnino". Auf dieaen Sinn 
der Stella besiebt es sich danu fi rncr, wenn Virgil im folg. Gesang (F,«ä f.) den Dante am seine« 
Zornea willen praiat Den Tragen fehlt es am rechten Zorn, der auch als Zorn Oottea 
cnebeint; Daato aaigt, iwhm «r aeinan Abadm gagan Aigaoti Werte leiht; dieaen fachten 
gOttUebcn Zara Abar das Büse Darum pr>'i>t nUsn Virgil (naehder hcrkünnnlicbon Deutni]^ der 
Zaüan) Dante'a Matter, weil sie eisen äolin iiiit rechter Zomeseeele gebar: „alnia adegnos«, 
banadatta colei, ehe in te s'incinae!" 

Jdi ntabte ftbrigana im Vetbaigehaa einen ZweiCil inaaani, ob diaae WortcrUiraqg dm 
letsten Tenea liehtig iat: daaa ehe tn te sincfnae heiatm Mnne „die mit dir aehwanger war" 

also „die dich gebar" ist an sicli schwer zu begreifen und ein «dcher (lolruuch von iiK'i!i),'ersi 
winl, 80 viel ich sehe, eben nur durch diene Stelle belegt. Läset sich nicht einfacher colei aof 
alma »degnoia beiielian Oll tbcnalBaat .vraniga Saale. gaaegMl aal aia MaUeih diaao SMb)^ 
welebe sieb in dir (mit gettliehem Zorn) entgflitelik adi«lHg«rtar*f das «itiido daa Ornadga» 
danken zugleich noch schärfer ansdrücken. 

Hat man also hier <Ue Trugen wieder in ihr Recht eingesäte, daan ist alles in Onlnung: 
dar arste Kreis derU511e iat eine Art Vorhof; der 2. iet der der Iwnsia, im); der S. dar 
Onla (e.t-iM); dar 4. dar Avaritia (7,1— !•); der S. dar Aoidia (7.is»— B,mM dar <. mit dar 
Burg der Sectirer und in drei ünterkreisen der Ira (8,*»— 17,js»(; der 7. Malebolge, in 10 Ab- 
thcilongen der Invidiu (18,1 — "m.i« : der 8. endlich, in 4 Abtheilungen and beim Locifer endend, 
der Superbiu. Dasa Dante zu sagen zum Nenner des Braches im Kreise der Ira die Gewalt, 
der luTidia daa Betrag nad dar Soperbia die Terrätherische Aaflohnong macht, enepricbt dem 
Sjitem. Die YartbellD^r dv Sftnden im Einzelnen ist allerdings eigenthamlich, abier nirgenda 
wider da» Svstem und man erkennt sehr leicht, datu den Dichter hierbei nicht ein dogmati- 
Bchee, aooderu das üe t ha ti a cha Interesse leitete. Denn die 7 Todeftnden enthielten, wi« echon 
obaa ^ Tart) hnmaiW «ardan, na aiA Mna S t ri g atang; dam DIditer akar mr eiaa 
solche für 3ein> Composition ganz anentbehrlich Kr erreicht nie cinbch dadurch, dass er die 
ihm dafür im System gebotene Handhab, benutiend alle schwereren Pannen der Sdnde in die 
anteren Kreise bringt. Während er z. B. im oberen Krei« der Luxuria, obwol diev- an sich alle 
EraeheiaaageB der WoUoat nm&iat, die verbotene Liebe nnr in einer vom Zauber der Foaaia 
vaifclirtett Oeatalt taidmet. bringt ar dia akalhaftann Vamaii dar WaBart ibaOa natar dn 
Begriir der Gewalttlkat, tbeils iiater daa daa Batnga, am da 4aa aatma &vImb dar ba md 
laridia vonnbehalten u. s. w. 



901 Daa Gedieht iat «am Mu» Mit t aalM OntOn aiad dia dam T^naaao Laagi nga> 

aehriebenen um 1320 italienisch rcrfaseten Fiori di rirtu Die Anordnung ze-irf in den einander 
entgegengcaetaten Tugenden nnd Lastern beide Schemata der Cardinaltugendeu uud TodaQnden 
gamiaelit: Lieba (amor) — Haid a>TiAta)i Meda ~ Sm (ira)» BaimhaEalgkmt — üa* 
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bsnnherziglt^ ; Wld« — Geiz (aTaritia): Strafuni; — Schmeiebclei ; VVeiah«it (pradentia) 
— Thorheit; Gerechtigkeit (juntitia) — Unfrerechtifrkeit ; Treu« — Falitchbeit; Wahrlicii — 
LQg« ; Stärke (f o r t i t o d o) — Foicht ; GroMhenigkeit - «itok Ebra ; Stitigknt — Unntiti^keit ; 
IIlHifMt(tOBp«TBii<ii)-'ÜBmaMigkrit; Dnna — Boihrt (■«perbiih HMffMC - 
0<lH«sigkeit ( f nla); Kcnichhoit — T^nlvcusrhheit ( 1 nmr ia). Nacli diesen Rubriken ivyrJfn »uf 
Btite der Togenden Me» und spe», auf der der äünJi-n aetdia fehlen. I>och lusst »ich nach den 
KM Vintler TerüffentUchten AndQ^en (Haapt's Zeiticbrift 9, 68—110: IQ, 255— 864)'üdlt 
■klier wtiui^; da« aciieitibu Fehlende kiute unter nndeien Xunen tenteekt mia. 

tt) ,Joeeph*e Ocdidit von den eieliettTodrtnden in ftntlufenden Annitgn viid InMti* 
angäbe jnni i r-ton Male nach dcTiHan lschrift bekannt pcniacht von Pr. Ttabacke, Rektor de« 
kdDiKK Prij^ryniuasium» zu Norden". Da« üedicht gehört dem 15. Jahrhundert. Die lU'ihenfolge 
der Sünden iat hier bereits die spätere, in der die »cidia den Schlowi bildet. Man beieichnete 
dieeelbe uhon im Ib, Jahrbnudert mit dem Jfarkwett Saligia: S-nperUa, a^vaiitia, l-nxaria, 
{•nridia, g-nla, i-ra, a-ddJa. — In Klnderltnf 'aOeacUekto der aiiMtehaii oder «og. pluttd. 
Sprache wird S.355 Nr. folgender Dmck erwlhnt: Oft aint de aeocnDotitndon, dcatiTdeo 
mit den «euen Doghcnden. Magdeburg 14tK), 4". 

■22} A. Priroisgcr: Peter Saehenwirt'a Werke etc. Wim 18t7. 

28} E. T. Greote: Lieder MnaeatUat'a eta ONn 1852. 

24) Ueber Mfebel Beheim. jgi. Bartseh in der Allgem. P liiogr. II. 8.280. Sdne 
Moatergeaänge sind leider noch angedruckt. Dj.h Aut<'^T:i[>h ilerselben bellndat rieh in der 
Heidelberger, eine gleicbieitige Abechrift in der Miincliener Bibliothek. 

25) BncliL. NAmliai« ISWi 15W, l&TO, 1589, \m. B. IL dae. tS«0, 1570. 1S20, »Ol, 
B.III. das 1661, 1577, 158»^, 1589. B. IV. (naah dem Tode dea Dichters) das. 1578. B.T.daB. 
1579. (Tgl. Go«dek«'B Grandrira) Hiernach die neueste Aaegabc von A. v. Keller in der Bl* 
Uiothek de» litterar. Vereins in Stutf>rurt, Puhl. lOJ ff. 

26) „Diebtungen von Hans Sache" Vorr. S. XXIII. 

27) Wenn die artaa Ubaralee den Inlialt der allgemeinen gelehrten Studien bildeten, nach 

deren AlisulriruBj daijeniife. welcher »ich fBr dns F.i-hrfarh iiustiiMete, ilen Grn l des Maf.'ister« 
erwarb, so sind darunter nach meiner Ueberzeu^;unfr niclit nur die »ogenannten 7 freien Künste 
adhat im atrongen Sinne tu ver^teben. sondern diese Künste so, wie sie im Speeulnm doctrinale 
n einem aUganaiaen Sjratera der WiiaenMbaft augebaut encbeinen. Vineeni aagt in der 
Vomde aiinea Werltea: er babe von jedem etmelnen Fache nur daa Leichte nnd Pentllche, 
welrhi s siel; dem Gedüchtoii<se leicht einpräge, angeführt, Wenn manches darunter auch nicht grade 
ehrenvull und wichtig lu wissen sei, so sei doch, es nicht zu wissen, schimpflich^ 
darum habe er dem Gedächtniu eine Hnlts geben wollen, indem er je<leni Dinge seine stelle 
anwiei. Darnia geht deutlich lierror. duas seine Meinung nicht war, mit aeiaem Werke nur 
nach Art einer modernen EnejdopÄdie ein Kachschlagehach ta geben, aondem er wellte In 
•yatenutiv l.. r (h iimm; vortragen, waa jeder Gelehrte im ^-anien Umfange, jetler Gebildete 
wenigstens bis zum Umfange dea üpecnlam doctrinale während seiner Lern- and Stadieiüahre 
in »ein Gedichtniaa anfbefanwn mnate. Eneheint dlee« Anlhaanng oinaa ao maaaenlMltM and 
ngleicb so buntscheckigen Stoffes heute auf den ernten ßlick kaum glaoblieb, ao mOsaen 
wir ans Teigegenwärtigen, dass das Godictitni'*» in den Studien jener Zeiten eine viel grössere 
Bolle epielte und bei der Beschränktheit der litterurisclieii HlilfMiiittel sjiielen nius-tc, als ^'e- 
genwirtig, und daaa ca eben darum auch durehachnittlich ein« weit stärkere Fassungskraft er» 
langte. Dar geiammte Untenricht, auch «nf de« VniferaitXten, war damnla dahin gerkhtet, 
dass die vnrpetragenen Pensa in< Ge'iiehtiiis!' iiuffren »miiv ri werden nius-ten und wie weit die 
Sludirenden diese Anforderung erfüllt, dus ward bfstundij; dureli Kianütm festgestellt. Da» 
gleiche Verfahren Qbertrug »ich natürlich von den öffentlichen ^k'hulen auch ^luf die priratae 
lectkmea, die wir int ala daa Mittel der Anabreitnng gelehrter KenntaisBe Ober die weiteren 
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Kreise <I<T alljfcmeincn Diltluii); tu denken haben, theils lat«iui«cb uf itnuf i rl il tM l Ul hl ftli rto 
Vttke, tbaii» in dar Lamkupncbe und ia popalÄmeii ttaftalt««. 

Wu 4i« Mradlimr md VartMloB^ dn LrimloAM, m1 « üb papa M w« ÜBtarMit 
Oller im Lclirciir^is il-r Schnlf» nml ITnivcrsitüten betrifft, »o xcheint es mir wahrschpinlirb, 
■ta«^ ilubei weniger au eiiiL- zeitlicbc Aufeinanderfulgc streng ron einander geachiedener Diitcipliticn 
.lU .All t ili VvrfiüiTon tn denken ist, bei dem niAn von Anfang an das Ou» for Aagtn hattn 
und den 6loS m n ngen in oongenträcite Kreil« vcrtbeilte, indem mu tm dw «tatcB Aa* 
fint^n der TrivUilielnile MigelieiKl }e naeli der etci|(«Bd«i Fwmgelcrftft der Lerwiiden da 
Kabiiii ti <liT Discipüneii tiiebr ii:; ! ni 'hr erwritf rt.' 'inJ in Hns Gnin'l*cheraa ib-r artes liberalM 
iromer mehr von dem weiteren btolTe, den wir auch bei Vincenz mit ihnen verbunden llndeB 
bineiuog. Wenn der dunnle herkünimllchen Eintheilung g«mä«it z. B. du Peusam der Tririal- 
mMk entweder in Gwmmntit, Aritbraetik und Geometrie oder in OcMmutik. Dialoctik nod 
Retberik baitmii, eo V*gi m nf der Bend, dua aldi dieae «iehtiK*tn naeiplhien in der Tri- 
vialtchule^ «e fOO ihnen ja nur die allerliindlicbsten Elemente gelehrt worden konnten, nicht 
aoch abeolfim llOMen, sondern dasa lie, wie im QaadriTium m> auf der Uriverailät in erweiter- 
tem UmÜMga ateti wiederkdiran maiaten. Weleben Lelirstoff man ingleich in nie mit hineüiF 
aof, daa hing weeentUeb tob dar mit ihnen vnrhnMicnan LacUtie ab, weabalb aaeh tnmal aa 
ditae der HnmaninnBt »eine Reform dea ünterriehtaweeena ankalpAe. Dia aeholaitiMh« Schal* 
■jatein richtete bei der Aacvrahl d. r I.r-ctün- ni Ih .\uL,'>'nraerk Ton Anfang an auf die Kinprä- 
gong aeiner kircblkli dogmatiacben und inoraliacben ADacbaovngeas der Hamaniamu dagegen 
grtndeta die gaiatiffa nad aitüiahe Batwiddoit Mfawr flebllar tviBMdidi Mt die dmatacbM 
Autoren and ward dadurch naturganiaa in OodaakenitniM ftflUttt, wd«h« TOB den aeholaall- 

schen grundrerichieden waren. 

Dieser Gegensatz der beiden ßichtnnKen an üieh ist itlter al« der eigentliche Humanisinas 
aelbit. Eiamerkwürdiges Beiipiel faiefQr bildet die „Schlacht der siebea Kftnate*', eia Gedieht dea 
Heari d^Asdaly, «hwi IVaMtaMien lyoBTftra'^i dea 11. Ahriraaderta, wdebea ia ofaier Allegeile 
denGegenaatX der Scholen Ton Orteani un lPari^ ilar^teltt nnd diilei zu),'lpirh ancli ein weiteres 
Keiapiel für die Art und Weise bildet, wie damals iler (iesanimtstoff der Bildung mit den arteg 
liberale» in Verbimlnng gesetzt ward. Die Urleanisten erachcinen nemlich unter den Banner 
der Grammatik; oater ihren Streitern aiad Donat, PriMian, feraiaa, Virgil, Horn, Javenai, 
Stattaa, Locbb. Sedvilva, Piopert, Ptodentini, Arator. Teran and Homer. Die Pariaer aber 
tiahCB unter der Kahne der Logik auf nnd rühren in einem Fass die 7 fr. Kun^te mit «ich; 
die Bbetorik ist oiit der Logik verbandet; unter ihren Hülfatrappem «ind Theologie, Physik, 
Chirurgie, Maeik, Mantik, Astronomie, Arithmetik und Oaemetriei aof ihrer Seite kim|ilkB 
Plato, Ariatatelaa, (mtt ElaBcbfli, Parihenamkiai, Topiken. pam Mtaralia and Ethik) POiphTrias, 
Doetiia, Macrobins a. i. «. Die Orleaaiiten anterliegen zwar im Kampfe; der Dichter pro- 
]diezeit aber den .Antun s, es werde die Zeit kduimen, d.i sie wieder in den alten I.'iiri.:, »ii; sie 
ihn zur Zeit aeiner Geburt gehabt hatten, würden eingeaetit werden. Er hat richtig prophezeit 
dieaa Zeit braeb mit dam H. Jabrhondert bb. Ib daa aBfiiBiteB Bagrfff ndlgriSat beiait 
slicr aeine Allegorie nicht* anders, als da« die Orlnniaten ihren Unterricht auf Oberwiegend 
hamanistincber. die Pariaer aof strenge acholaatiacher Grundlage und Lect&re aufbauten. Der 
NQnrh Hei in and (c. 123<>) Mgt deshalb auch: Ecce quaerunt clerici Parisiia artea liberales, 
AareÜaBi anctorea. Wenn bei den Pariiem in der Schlacht der 7 Kftnate, die Theologia, Pbjraik 
«.BW. ala HUfotrappen der Ktaita eracbaiaca, ao ntgt ana diaa im BlUe ahn Mur «Mar 
dieselbe Einschachtelung dernelben in iIph T.ehrgang, wie »ie auch in dem Wacfea des VimanB 
encheint. ^Vgl Uialoire litter de U Franc« tom XXIII. p. 225 f.) 
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